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Die nationaliſtiſchen
Krawalle.

Die Meldungen aus Berlin über die deutſchnatio
ralen Kundgebungen ergeben immer klarer, daß die „Hin

denburgVerherrlichungen“ nur der Vorwand waren, in den man
die Demonſtrationen für den Monarchismus und gegen die Repu
blik einkleidete. Sie fanden am Freitag abend ihre Fortſetzung in
einer öffentlichen Verſammlung, die die Deutſche Liga für den
Völkerbund über das Thema: Nation und Völkerbund einberufen
hatte. Erzberger war als Redner angekündigt. Der Saal
war rechtzeitig don etwa anderthalbd Tauſend Radaubrüdern beſetzt
worden, unter denen man zahlreiche Führer, ſowie eine erhebliche
Anzahl von Angehörigen der Reichswehr in voller Uniform, da
neben auch viele Reichswehroffiziere in Zivil, bemerken konnte.
Erzberger war nicht erſchienen. Als der angekündigte Mitredner,

Profeſſor Heß, das Wort ergreifen wollte, wurde er ebenſo wie
der Verſammlungsleiter niedergebrüllt und niedergepfiffen.
Darauf trat eine Reihe von deutſchnationalen Rednern auf, die
gegen Erzberger, den Reichsverderber, weiterten, und um den ver
bannten Helden von Amerongen ſammerten. Es gab zahlreiche
Hochs anf Hindenburg, den Kaiſer und das alte Reich. Als ein
Jude ſprechen wollte, wurde er von zwei Reichswehrſoldaten hin
ausgebracht.

Reichskanzlei zu marſchieren. Die Sicherheitswe
ſchüchternen Verſuch, den Zug aufzulsſen, nach wenigen Minuten
ſetzte er aber ſeinen Weg ungehindert fort. Die aufgepflanzten
Bajonette wurden wieder eingeſteckt. Ein Auto, ſchwer beladen
mit Sicherheitowehr und Maſchinengewehren, fuhr an dem Zug
vorbei. Der Offzier lehnte aber trotz wiederholten Verlangens der
Umſtehenden ſeine Auflöſung ab. Erſt vor der Reichskanzlei war
die Straße mit Drahtverhau verſehen, und die Demonſtranten
ſtoben beim Vlitzen der Bajonette kreifchend und heulend ausein
ander.

Der ſtark ramponierte Demonſtrationszug fand ſich jedoch am
Reichsfinanzminiſterium neuerdings zuſammen und hier veran
ſtaltete man von neuem auf Hausſchlüſſeln ein offenbar eingeübtes
Konzert. Autos mit Soldaten der Sicherbeitswehr fuhren da
zwiſchen ſpazieren und die Mannſchaft ſah lächelnd dem Zreiben zu.

Das immer frechere Auftreten der deutſchnationalen Reaktio-
näre hat nun endlich auch die Rechtsſozialiſten auf die
Beine gebracht. Der Vorſtand der Begzirksorganiſation Groß-Ber-
lin der Rechtspartei veröffendticht an der Spitze des Vorwärts einen
Aufuuf, in dem er erklärt: „Die Schul und Polizeibehörden
ſcheinen zu ſchlafen. Wir wollen ſie wecken

Die Mehrheitsſozialiſten hatten am Sonntag ganze drei
große Volksverſammlungen als Gegenkundgebungen einberufen.
Die Verſammlungen waren infolge des Schneetreibens und des
dadurch unterbundenen Verkehrs nicht ſtark beſucht, aber doch
als Zeichen der Zeit und der Stimmung doch immerhin bedeutſam
genug. Jn allen Verſammlungen änßerte ſich eine ſtarke Er
regung und von allen Rednern, von Referenten wie denen, die in
der Diskuſſion ſprachen, wurde immer wieder erklärt, es müſſe an
eſichte der Herausforderng der Reaktion nun unbedingt etwas ge
chehen geſchehen, heißt das, in der Richtung einer Einigung

mit den Nnabhängigen. Ganz beſonders charafteriſtiſch
war dafür eine Verſammlung, in der der VorwärtsRedakteur
Kuttner ſprach. In ihr nahm in der Diskuſſion auch der Unab-
hängige Publiziſt Dr. Niſtriepke das Wort. Schließlich wurde aus
der Verſammlung heraus der Antrag geſtellt, die Partei ſolle alle
Schritte tun, damit möglichſt bald dieſe Einigung erzielt werde.
Ein anderer Antr der den Rücktritt Noskes forderte,
wurde abgelehn l. Alles in allem aber kann man den Jnhalt
der mehrheits ſozialiſtiſchen Verſammlungen dahin zuſammen-
faſſen: der Reichswehrminiſter ſolle hart werden, hart auch gegen
die Demonſtrationen und Agitationen von rechts, und die Einigung
der beiden ſozialiſtiſchen Parteien ſei ſo ild als möglich, ſpäteſtens
bis zu den Wahlen, zu erſtreben

Wie einem bürgerlichen Blatte noch ans Berlin gemeldet wird,
wiederholten die deutſchnationalen Reaktionäre ihre Demonſtra-
tionen im Grnewald. Sie veranſtalteten dort am Sonntag
eine deutſchnationale Verſammlung unter freiem Himmel. Es
ſoll nämlich geſtern, um das Verbot der Verſammlungen unter
freiem Himmel zu umgehen, durch Handzettel zu Rodelpartien im
Gruneweld aufgefordert worden ſein. Darauf hätten ſich hente
Taufende und Abertauſende von Studenten und Offizieren mit
ſchwarzweißroten Fahnen geſchmückt mit ihren Rodelſchlitten nach
dem Grunewald begeben und dort eine deutſchnationale Verſamm-
lung abgehalten.

Nähere Meldungen über den Verlauf dieſer Verſammlung liegen
noch nicht vor.

Ju den Verſammlungen der Rechtsſozialiſten, dem Aufrufe ihrer
Berliner Parteileitung und dem Rufe nach „Einigung' ſchreibt die
Freiheit u. a.

r

„Seht dieſe Demagogenl Der oberſte Hüter der R lik iſt
ein Rechtsſozialiſt Noske, Ernſt, Hirſch, Häniſch
und hlige anderer rechtsſozialiſtiſcher Parteiführer n auf
den höchſten Seſſeln der Schul und Polizeibehörden Vor
ſigende der rechtsſozigliſtiſchen Bezirkssrganiſationen don Groß
Berlin iſt Miniſterialdirektor oder etwas Aehnliches, ſteht alſo
mit ſeinen Geſinnungsfreunden in der Regierung in engſter
Fühlung. Und nun ſagt er, daß ſeine Brüder ſchlafen. Die
Rechtsſogialiſten wollen ſich alſo ſelbſt wecken.
Nam wird ſich nicht erinnern, daß die Rechtsſozialiſten ſich
irgendwie aufgeregt hatten. als in der vorigen Woche mit allen
Mitteln der brutalen Gewalt der Metallarbeiterſtreik nieder
geſchlagen, der Generalſtreik der Berſiner Arbeiter verhindert
werden ſollte. Nicht ein Wort der Entrüſtung hat man im Vor-
wärts darüber leſen können, daß zahlloſe Arbeiter ins Gefängnis
geworfen wurden, daß der Vollzugsrat gewaltſam aufgelöſt wurde,
daß ſeine Mitglieder heute noch wie Verbrecher gehetzt werden.

Die Rechtsſozialiſten haben auch nichts dazu zu ſagen gehabt,
daß das Berliner Parteibureau der Unabhängigen Sogialdemo-
kratie von den Noskegarden beſetzt. Material und Geld mitge-
nommen, die Parteifunktionäre in Haft geſchleppt wurden. Die
größte Partei Berlins iſt auf dieſe Weiſe vergewaltigt, der ge
ſamten Arbeiterſchaft Berlins damit ein Fauſtſchlag ins Geſicht
verſetzt worden, aber das ehrenwerte Regierungsorgan hat ſich
nicht gerührt.

Jetzt aber rufen dieſe Leute, daß das Vaterland in Gefahr ſei.
Solange nämlich die Reaktion die Geſchäfte der Ebert, Noske und
Konſorten zu beſorgen ſchien, erhielt ſie von ihnen jede nur denk
bare Förderung. Nun aber, wo die Deutſchnationalen den Augen
blick für gekommen erachten, ihre eigene Fahne wieder zu ent
rollen, ſchreien die Rechtsſozialiſten über Verrat. Durch ihre
Schuld ſind die alten Gewalten wieder in die Höhe r
haben der Reaktion alle r politiſchen und mili
täriſchen Machtmittel wieder in die Und nuntel gegen ſie ſelbſt
richten.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Reichswehrmon-
archiſtiſch, antirevolntionär und regktionär bis
auf die Knochen iſt. Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß bei
allen Demonſtrationen der Deutſchnationalen gegen die Regierung
und gegen den Unterſuchungsausſchuß ſich Angehörige der Reichs
wehr in großer Zahl beteiligt haben. Es ſteht insbeſondere feſt,
daß die Hauptſchreier in der Verſammlung gegen Ergzberger be
waffnete Offiziere und Soldaten waren, und daß
auf den Straßen wiederholt Abteilungen der Reichs
wehr mit dem Demonſtrationszugefraterniſiert
haben. Nur wer bisher nicht ſehen wollte, kann glauben, daß
ſich dieſe Zuſtände bei der Reichswehr erſt ſeit geſtern entwickelt
hätten. Nein, ſie ſind planmäßig unter dem Oberbefehl des Herrn
Noske, unter dem Beifall ſeiner Parteigenoſſen ſeit langem
ſchon gefördert worden.

Wenn die Arbeiterſchaft GroßBerlins die Notwendigkeit ſehen
wird, gegen die Reaktion zu demonſtrieren, ſo wird ſie ſich nicht
mit ter Veranſtaltung von drei Verſammlungen in geſchloſſenen
Räumen begnügen laſſen. um dort vielleicht eine großſpurige
Reſolution faſſen zu helfen. Die Arbeiterſchaft Berlins wird.
wenn die Zeit gekommen iſt, in ganz anderer Weiſe ihren Willen
bekunden. um dem regktionären Treiben ein Ende zu machen.
Glauben die Rechtsſozialiſten im Ernſt daran, daß ſich die Ar
beiter vor die Gewehrmündungen und Kanonenſchlünde ihres
Parteigenoſſen Noske treiben laſſen werden, um ihre Regierung
zu relten?“

Amerikas Haltung zum Friedensvertrage.
Waſhington, 15. Nov. (Havas.) Im Verlaufe der Er

örterung über den Friedensvertrag im Senat wurde ein An
trag, welcher erklärt, daß die Vereinigten Staaten Frankreich
während einer Periode von fünf Jahren zu unterſtützen hätten,
um deſſen Souveränitätin ElſaßLothringen auf-
rechtzuerhalten, mit 48 gegen 31 Stimmen abgelehnt. Nach
fruchtloſen Verſuchen, die Vorbehalte zu verbeſſern, welche die
Kommiſſion für die auswärtigen Angelegenheiten gegen Artikel 10
formuliert hat, nahm der Senat die Vorbehalte mit 48 gegen
33 Stimmen an.

Paris, 16. Nov. (W. T. WB.) Preſſe de Paris berichtet
entſprechend einer Depeſche aus hington an die Zeitungen:
In amerikaniſchen Kreiſen nehme man an, daß Präſident
Wilſon ohne den Senat d e en en en zurück
weiſen werde, falls keine Genehmigung von den durch den
Senatsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten bereite an
genommenen Vorbehalten abhängig gemacht werde. Präſident
Wilſon betrachte die Zuſtimmung zu dieſen Vorbehalten als einer
Abweiſung des Vertrags gleichkommend.

Das Kohlen- und Hungerelend in Wien.
W)en, 16. Nov. (W. T. V.) Der Korreſpondenz Hertog zu

folge erreicht die Kohlenlage in Wien derzeit einen noch nie da
geweſenen Tiefſtand. Für das Elektrizitätswerk langten am les
ken Sonnabend 51 Tonnen Kohle an, während der Verbrauch 1100
Tonnen beträgt. Faſt alle Mittelſchulen gaben ihren Schü-
kern für die kommende Woche Käleferien, die wahrſcheinlichnoch län ausgedehnt werden. Auch die Lebensmittel
verhäliniſſe ſind angeſichts des Ausbleibens auswärkiger
Zufuhren tief traurig geworden.

Ungeigenpreis t 20 Pf. far den Millimeter Höhe u. Spalte; 60 Pf.

für Rellame, anſchlleßend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil,

Diktatur und Terror.
Die Frage des Anſchluſſes an die dritte Jnternationale, die

jetzt innerhalb der U. S. V. D. Gegenſtand der lebhafteſten Aus
einanderſetzungen iſt, ſteht in engſtem Zuſammenhang mit der
Frage, wie wir uns zur Taktik des Terrorismus ſtellen ſollen
Auf der ſonntägigen Generalverſammlung der Berliner Partei
organiſation wurde die vom Genoſſen Ledebour auf das ent
ſchiedenſte belämpfte Behauptung aufgeſtellt. daß Diktatur mi.
Terrorismus identiſch ſei. Es erſcheint darum notwendig, die
beiden Begriffe klarzuſtellen und vaneinonder abzugrenzen.

Karl Marx, der das erſtemal das Wort Diktatur des Prole-
tarigts gebrauchte, war in den Traditionen der Demofratie
auf gewachſen. Aber es war dies für ihn nicht mehr eine bürger
liche, ſondern ſchon eine proletariſche Tradition. Denn die Er
fahrung der engliſchen Chartiſtenbewegung hatte gezeigt, daß das
Bürgertum nur ſo lange demokratiſch iſt, als es der Gefolgſchaft
der Arbeiterklaſſe ſicher iſt. Jn dem Augenblick, da dieſe, die zu
ſammen mit der Bauernſchaft dre überwiegende Mehrheit des
Volkes bildet, ſich auf eigene Füße ſtellt, ſchwindet die Begeiſterung
des Bürgertums für die Demokratie, ſie wird zur Forderung des
Proletariats, das auf dieſem Wege die Umformung der Geſell
ſchaftsordnung durchführen zu können hofft. So dachten die Char
tiſten, ſo legte noch Laſſalle auf die Erringung des allgemeinen
Wahlrechts den größten Wert. Marx aber erkannte auf Grund
der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, daß die Geſchichte ſich
in ihren entſcheidenden Phafen nicht auf evolutioniſtiſchem Wege
entwickeln könne, daß zwiſchen den ſich emwickelnden Produkliv
kräften und den viel ſtarrer bleibenden, da in ſtarren politiſchen
und juriſtiſchen Formen ſich ausdrückenden Produktionsverhält
niſſen ein immer größer werdender Widerſpruch entſtehe, der zu
einer gewalt ſamen treibe: zur Revolution. So
iſt S ihn die Gewalt rine iſche Potenz, „der Geburts
helſer jeder Seſellſchaſt. die mit cinet neuen ſapranger geht

Auch das erkannte Marxz ſehr wohl kann
auf keinem andern Wege zur Macht gelangen als auf dem Wege
der Gewalt, der Revolution. Es muß, wenn es die reſtloſe Ver
wirklichung des Sozialismus erreichen will, die Umformung der
Geſellſchaftsordnung ganz in ſeine Hände nehmen. Da die andern
Klaſſen der Geſellſchaft kein Jntereſſe an der Einführung des
Sozialismus oder ſogar ein Intereſſe an der Erhaltung der kapi
taliſtiſchen Geſellſchaftsordnung haben, ſo kann das Proletariat
nicht mit den andern Klaſſen (das heißt auf demokratiſchem Wege)
die Geſellſchaftsordnung umformen, es muß dies ohne oder gegen
den Willen der andern Klaſſen tun, es muß eine Diktatur
aufrichten.

Den Begriff der Diktatur hatte Marx von der alten römiſchen
Verfaſſung entlehnt. Das alte Rom war im großen und ganzen
eine demokratiſche Nepublik geweſen. Ein Punkt der Verfaſſung
beſtimmte aber, daß in Zeiten höchſter Not, meiſt während großer
Kriege, ein Diktator mit unbeſchränkter Gewalt, die nur in ihrer
Dauer (auf ein halbes Jahr) beſchränkt war, ernannt wexden
ollte. Dieſe Verfaſſungsbeftimmung übertrug Marx auf das
rolectariat. Sein Gedan war dabei folgender: Der

Grundſatz daß das Volk, deſſen überwiegende Mehrheit doch die
arbeitenden Klaſſen bilden, ſouverän ſei und als ganzes die Regie
rungsgewalt ausübe, muß von jedem Sozialdemokraten als heilig
anerkannt werden. Aber in Zeiten höchſter Noß, wie es die gewalt
ſame Löſung der Widerſprüche innerhalb der Wirtſchaftsordnung,
die Revolution, iſt, muß die Regierungsgewalt vorübergehend von
einem Diktator übernommen werden. weil die Geſellſchaft in
ſolchen Zeiten nicht anders gerettet werden kann als durch die un
beſchränkte Herrſchaft eines einheitlichen, feſten und ſtarken
Willens: Das iſt während der ſozialen Revolution der Wille des
Prolſetariats, das in ſeiner Geſamtheit die neue Geſell
ſchaftsordnung, den Sozialismus will und zielbewußt und willens
ſtark auf ihn hinarbeitet.

Das iſt die Diktatur des Proletariats, die Marx meinte und
die wir anſtreben, nicht als Ziel, ſondern als unumgängliches
Mittel zur Verwirklichung des Sozialismus. Es iſt die unbeſchränkte Herrſche und Beſehlegewalt des Prole-
tariats. Jſt das aber mit Terrorismus identiſch? Kann die Ge
walt ohne Terror nicht auskommen? Terrorismus heißt auf
deutſch Schreckensherrſchaft. Mit dem Wort „Schre,cens-
herrſ wird indirekt ausgedrückt, daß es auch eine Herrſchaft
ohne recken, ohne Anwendung terroriſtiſcher Mittel gibt. Wohl
aber muß jede Herrſchaft mit einer beſtimmten Gewalt aus
gerüſtet ſein, das heißt, mit der Fähigkeit, ihren Willen und ihre
Gebote falls ſie mißachtet werden, auch mit Gewalt zur Gel
tung zu bringen. Es geht alſo ſchon aus dem Begriff des Terro
rismus als einer Schreckensherrſchaſt hervor, daß Gewalt nicht
dasſelbe iſt wie Terror.

an könnte dieſe Unterſcheidung für eine logiſche Spitzfindig
keit halten und es ſoll zugegeben werden, daß die Grenzen zwi
ſchen der Gewalt, wie ſie 4 Herrſchaft, wenn ſie keine Schatten
herrſchaft ſein ſoll, zur Verfügung ſtehen muß, und dem Terror,
der darüber hinagusgeht, nicht immer leicht gezogen werden können
Vom marxiſtiſchen Standpunkt aus iſt es aber möglich, dieſe
Grenzen recht ſcharf zu ziehen. Eine Revolution, eine wirkliche
wirtſchaftlich begründete Revolution, die mit dem politiſchen
Putſch nicht zu verwechſeln ift, iſt nur dann möglich, wenn eine
Zirt ſchaften an ihren Widerſprüchen zugrunde geht. Dieſer
Untergang iſt kein aſtnerehng bern Die Klaſſen, die die
untergehende Wirtſchaftsordnung vertreten, die herrſchende
Klaſſen gehen politiſch, moraliſch und geiſtig zugrunde
charakteriſtiſcheſte Anzeichen dafür iſt die Maſſenflucht der Jntel

nahm die T Kundh e Tenerunsg. Die erlahmt. I ſie aber noch ſo groß daß ſie nicht anders gebrochen



werden kann als durch die MittelAnwendung terroriſtiſcher
die Vertreter der herrſchenden Klaſſen der alten Wirtſchaftsord
nung ja. muß ſich der Terror ſogar gegen einen Teil des Prole
tariats ſelbſt richten. ſo iſt das ein bedenkliches Anzeichen dafür,
daß die alte Wirtſchaftsordnung noch nicht ganz reif zum Unter
gange iſt. Die bloße Gewalt, die nicht durch die unerbittliche
wirtſchaftliche Notwendigkeit ſanktioniert iſt, wird zum Terror,
aber die bloße Gewalt iſt unfähig, eine neue Geſellſchaftsordnung

ffen. Denn die Gewalt, iſt nur die Geburtshelferin, nichtzu ſ.
die Gebärende ſeibſt.

Tarum wollen die Nnabhängigen Sozialdemokraten, die auf
dern Boden des Narrxismus ſtehen, die Diktatur des Prole-
tariagats, lehnen aber den Terror als Werkzeug der Diktatur

unwirkſame Verzwerflungsmittel, eine
mkeilte Wirtſchaftzordnung aufrechtzuerhalten (ſiehe Noske)
eder ein ebenſo unwirkſames Mittel, um eine noch lebensfähige
Wirtſchaftsordnung vor der Zeit umzuwälzen (einen dritten Fall:
Terror als verfehltes Mittel um das Tempo der Umwälzung zu
beſchleunigen mag das heutige Rußland darſtellen). Der Terrocr
kann aber nicht das Mittel einer Klaſſe ſein. die ſich. im marxi
ſiſchen Geiſte groß geworden. der wirtſchaftlichen Bedingtheit
ler Politik bewußt iſt und die von der Erkenntnis durchdrungen
iſt. daß wenn das ganze Proletariat einig iſt im Willen, auf dem
Wege der Diktatur den Sozialismus zu erkämpfen, der Sieg des
Sozialismus auch ohne Terror geſichert iſt.

Für die ſofortige Heimſendung der Kriegs
gefangenen.

Maſſenverſammlungen in Berlin.
Berlin, 16. Nov. (W. T. B.) Jn 10 großen, zahlreich

deſuchten Verſammlungen vereinigte ſich heute die Bevölke
rung Groß-Verlins, um nochmals nachdrücklich Proteſt zu erheben
gegen die Zurückhaltung unſerer Gefangenenin Frankreich. Aus der langen Rednerliſte ſeien nur ge ſich
nannt Prof. Schücking, die Abgeordneten Wels, Dr. Hugo Schau
fpreler Moiſſi, Rittmeiſter v. Lerchner und Domprediger Döhring.

Von den Verſammlungen wurden 2 Entſchließungen
angenommen. Jan der erſten Entſchließung. welche durch
Hunkfpruch an die Völker der Erde verbreitet werden ſoll, wird ge
ſagt: Der Oberſte Rat habe ſeine Verpflichtung nicht erfüllt.
12 Monate nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes warteten die
deutſchen Gefangenen in Frankreich vergebens auf die Bekannt-
gabe des Datums ihres Abtransportes. Ein neuer Winter bringe
den Gefangenen und deren Angehörigen den ſeeliſchen und körper-
lichen Zuſammenbruch und Tod. Trotzdem verlange die fran-
zöſiſche Preſſe die Zurückbehaltung der Gefangenen als Pfand,
und der Oberſte Rat drohe mit Zwangsmaßnabmen. Das deutſche
Volk fordere die geſamte Menſchheit auf. ſich zu vereinigen in
dem Rufe: „Sofortige Heimfendung aller Ge-
fangenen dieſes Krieges!

Die zweite Entſchließnng verlangt ein energiſches
Vorgehen der Nationalverſammlung für die Heimbeförderung
der deutſchen Gefangenen.

Wirkungen der Bolſchewiſtenſiege
Die Entente zum Frieden bereit
Die Rätetruppen auf dem Vormarſch.

Amſterdam 15. Nov. Times melden ans Omſk, daß die
Bolſchewiki täglich 10 Meilen vorrücken. Jn
Omfſk iſt der Belagerungszuſtand erklärt worden. Die Räumung
dieſer Stadt durch Koltſchak verläuft ordnungsgemäß. Die
Koltſchak- Armee geht mit erſchreckender Schnelligkeit
ihrer Auflöſungentgegen. Trotz der zahlreichen Todes
ſtrafen beſteht die Diſziplin nur noch dem Namen nach. Die
Deſenrtionen nehmen einen immer größeren Um-
fang an. Die Soldaten denken nur daran, ſich bei der erſten
Selegenheit gefangennehmen zu laſſen. Sie erklären offen, daß
der Fall von Qmufk Koltſchaks Ende bedeutet. Die Revolten werden
zwar ſchwer geahndet, doch gewinnt die ewegung gegen Koltſchat
immer größere Ausdehnung.

Der Zuſammenbruch der militäriſchen Unternehmungen der
Zarengenerale Judenitſch, Denikin und Koltſchar
hat ſofort einen bemerkenswerten Stimmungsumſchwung in
England und Frankreich zur Folge gedabt. Man gibt
das natürlich nicht offen zu, ſondern gibt ſich, beſonders die eng-
liſche Regierung Lloyd George, den Anſchein, als ob man
aus menſchlichen und wirtſchaftlichen Gründen
für Beendigung des BVürgerkriegs in Rußland ſei. So teilte
Lloyd George in einer Sitzung des engliſchen Unterhauſes mitr,
die den Regierungen Rußlands geleiſtete Hilfe belaufe ſich auf
über 100 Millionen Pfur d. Aus menſchlichen und wirt-
ſchaftlichen Gründen müſſe der Bürgerkrieg in Rußland bald auf
hören. Deshalb ſei die engliſche Regierung auch immer berert,
alle Beſtrebungen aufzunehmen, die auf die Wiederherſtellung des
Friedens in Rußland gerichtet ſeien und dort eine Art kon-
titniionelle Regierung errichten wollten, die die Zu
ſtimmung der Bevölkerung fönde. Die Alliierten hätten dieſe ihre
Meinung in einem Briefe an den Admiral Kolitſchak kundgetan,
in dem geſagt wird, daß die alliierten und aſſoziierten Mächte
beabſichtigten, eine internationale Konferenz ein-
zuberufen, auf der die verſchiedenen ruſſiſchen Regierungen
vertreten ſein und auf der die Probleme, deren Regelung auf der
Friedenskonferenz nicht möglich geweſen ſei, mitgeprüft werden
ſollten.

Der Sinn der Rede Lloyd Georges iſt etwas dunkel. Es iſt ihr
zum Beiſpiel nicht unzweideutig zu entnehmen, ob man an der
geplanten internationalen Konferenz auch Sowjetrußland
„teilnehmen laſſen“ will. Eine klarere Auffaſſung über dieſen
Punkt ſcheint dagegen die franzöſiſche Regierung zu haben.
Wie die K. Z. von der ſchweizeriſchen Grenze berichtet, gibt die
franzöſiſche Regierung in einer amtlichen Note ihr grund-
ſätz liches Ein verſtändnis mit dem Abbruch der
militäriſchen Einmiſchung in Rußland bekannt.
Der plötzliche Geſinungswechſel am Qnay d'Orſay wird dadurch
verſtändlich, daß Frankreich von der ruſſiſchen Räteregierung die
Verſicherung erhalten hat, daß dieſe zur Sicherung der Schulden
nicht nur des alten Zarenreiches, ſondern auch aus der Zeit
Kerenſktis bereit ſei. (7)

möglich.
Nach franzöſiſchen Preſſemeldungen wird vorausſichtlich noch

dieſe Woche in Helſingfors eine wichtige Zuſammenkunft für die
Friedensver handlungen zwi-

Sowjet-
rußland ſol bereits ſeine Vertreter beſtimmt haben, um

Anknäpfung von
ſchen der Räteregiernng und den Alliierten ſtattfinden.

mit den Telegierten Englands in Beziehungen zu treten. Wäh
rend der Dauer
keiten auf
ſtellt werden.

allen Kriegsſchauplätzen

eine Dauer von zwei Wochen vorgeſehen.

Der Terror ift entweder das letzte, auf die Dauer natürlich
zum Untergange ver

Die Erklärung dieſer Bereitwilligkeit
macht die Uebereinſtimmung mit dem Standpunkt Lloyd Georges

der Konferenz müſſen die Feindſelig-
einge-

Die Räteregierung in Moskau wird mit ihren
Unterhändlern ſtets telegraphiſche Verbindungen unterhalten. Jm
ruſſiſchen Friedensvorſchlag iſt für den Waffenſtillſtan d

Dieſe Friſt Grenzen gehalten werden.
ſoll jedoch unter ſtillſchweigender gegenſeitiger Zuſtimmung ver der Städte iſt eine Folgeerſcheinung der Revolution

enwerden. beiden Parteienrend des Veiemine ne auf dem e T
ruſſiſchen Reiches keinerlei Kriegsmaterial- und Truppentrans-
porte vorzunehmen.

Man wird nun vorerſt abwarten müſſen, ob das zunächſt erſt
bloße Wünſche ſind, oder ob ſich die Dinge ſchon ſo weit entwickelt
haben. wie das in der vorſtehenden Meldung dargeſtellt wird.
Wahrſcheinlich iſt das kaum. Kein Zweifel mehr ſcheint jedoch
über die Friedens und Verhandlungsbereitſchaft der Entente mit
Sowjetrußland zu beſtehen. Und dieſe Bereitſchaft entſpringt
nicht etwa menſchlichen“ (mehr ſchon wirtſchaft
lichen Gründen, ſondern ganz offenſichtlich den großen mili
täriſchen Erfolgen der ruſſiſchen Sowjettruppen.

Mißlungene Verſchwörung in Moskau.
Amſterdam, 16. November. (W. T. B.) Telegraaf meldet

aus London: Wie der Verteidigungsausſchuß in Moskau be-
richtet, wurde dort am 4. November ein Bombenanſchlag
verübt. bei dem mehrere Perſonen getötet oder verwundet wur
den. Der Ausſchuß beſchuldigte die Anarchiſten, daß ſie An
ſchläge auf Sowjetrußland organiſierten. Die Bolſchewiſten ver
anſtalteten einen Angriff aufdas Hauptquartier der
Verſchwörer, die herbei das ganze Gebäude in die Luft
ſprengten. Sämtliche Verſchwörer kamen da-
bei um.

Die Sozialiſtenverfolgung in Amerika.
Amſterdam 15. Nov. (W. T. B.) New York Times meldet,

daß im Kongreß 52 Geſetzentwürfe eingebracht wurden, in
denen die Regierung ermächtigt wird, gegen die Bolſche-
wiſten, Anarchiſten und die anderen amerikafeindlichen

Organiſationen vorzugehen. Von dieſen werden augenblicklich
22 Zeitungen und Zeitſchriften herausgegeben, in
denen für die Veſchlagnahme des Privatbeſises und die Errichtung
der bolfchewiſtiſchen Regierungsform eingetrezen wird. Schreck

Die nationaliſtiſche Hetze
vor der Landeeverſammlung.

82. Sitzung, Sonnabend, den 15. November.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 15 Min.
Der Ceſetentwurf über die Veranlagung und Verwaltung der

preußiſchen Steuern wird in zweiter und dritter Beratung ange
nommen. Die zweite

Beratung des Staatshaushaltsplans
wird fortgeſetzt.

Miniſterpräſident Hirſch: Die bisher angeſchnittenen Fragen
werden gelegentlich beantwortet werden. Zunächſt will die Regie
rung ihren grundſäslichen Standpunkt klarlegen. Jch komme da
zuerſt auf

die ſkandalöſen Vorgänge
von geſtern „abend, die dazu beſtimmt waren, die Beratungen des
varlamentrariſchen Unterſuchungsausſchuſſes zu verhindern. Hier

handelt es ſich nicht um Ovationen für Hindenburg. ſondern um
DTemonſtrationen gegen die Demokratie, gegen die Regiernng,

gegen die Republik,
für die Wiederherſtellung der Monarchie. (Sehr richtig links.)
Die Demonſtrationen nicht aus von unreifen Burſchen, ſon-
dern es iſt traurig, daß ſogenannte gebildete Kreiſe, die der Ar
beiterklaſſe mit gutem Beiſpiel vorangehen ſollten, die führende
Rolle dabei ſpielen. Wie kann man verlangen, daß die Regierung
von den Arbeitern Achtung vor Geſetz und Verfaſſung verlangt,
wenn man hier Geſetz und Verfaſſung ſo mißachtet? Solche Kund-
gebungen müſſen naturgemäß Gegenkundgebungen von der andern
Seite anslöſen. Die Regierung wird in Zukunft ähnliche Vor-
gänge verhindern entſprechende Maßnahmen ſind bereits ge-
troffen. (7) Die Schuldigen werden zur Verantwortung gezogen.

Die Regierung wird namentlich vorgehen gegen die Lehrer und
Direktoren der Schnlen, die ſolche Kundgebungen veranſtaltet

haben. Auf dasſelbe Gebiet gehört auch die geſtern abend erfolate
Sprengung einer Verſammlung der deutſchen Liga für den Völ-kerbund durch die deutſchnationale Volkspartei. Wenn der deutſch

nationale Aba. Laverrenz auch erklärte, daß ſeine Partei
mit den Anusſchreitunen nichts zu tun habe. ſo hat er doch die Lei-
tung der Verſammlung übernommen, in der

Lärm lin Reich als in Preußen müſſen lichſt baldc Jn Farfen r die rim Miniſterium die Mehrheit dieſe ausſchlaggebende Stellung ge
bührt ihnen nicht. Wir hoffen auf die Erntezeit des nationalen
Gedankens. (Lebh. Beifall rechts. J ſchen bei der r

Miniſter des Jnnern Heine Jch lann nicht auf alle vom Vor
redner angeſchnittenen Einzelheiten ein Herr Graefe hat
erklärt, ich hätte das demokratiſche Prinzip verleugnet. Jch möchtemich drehen und wenden. wie ich wolle. Wenn Herr Graefe ſ2
zum Hüter des demokratiſchen Prinzips macht, dann muß ich mi
allerdings dreden und wenden. (Der Miniſter dreht den Abgeord
neten der Rechten den Rücken Große Unruhe rechts. Vielfach
ſich wiederholender ſtürmiſcher Beifall bei der Mehrheit.) Jch gebe
zu. daß ich Graefe keine beſondere Ehre mit meiner Be
merkung erwieſen habe. aber die Verantwortung dafür übernehme!
ich. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Sie glauben gar nicht, wie
einig wir ſind. (Neue lebhafte Hört! Hörtl-Rufe. Zuruf: Und
Erzberger Auch darauf will ich Jhnen antworten. Jm Jnter-
eſſe der Kulturpolitik trete ich für die Selbſtverwaltung durch die
Kommunen und die Länder ein, deshalb habe ich Bedenken ge
äußert gegen die Zentralifierung des Finanzweſens durch den
Herrn Reichsminiſter. Jm übrigen habe ich mich ſtets gegen die
perſönlichen Angriffe auf den Reichsfinanzminiſter gewandi. Von
cinm Konflikt zwiſchen uns iſt nie die Rede geweſen. Wenn die
Rechte auf eine Politik der gewaltſamen Mittel vergzichten will, fo
ſollte ſie bei ihrer Einwirkung auf ihre Anhänger nicht vergeſſen
daß Piſtolen, die man Kindern in gibt, manchmal von
ſelber losgehen. Die Art und Weiſe, wie von gewiſſen Perſonen
die Verhesungen gegen die Regierung getrieben wird, die ſcheuß
lich rohe Art der Agitation in Poſtkarten und Bildern kann nicht
den Zuſtand ſchaffen, der eine friedliche Auseinanderſetzung zwi
ſchen den Parteien garantiert. (Lebh. Zuſtimmung links.) Die
Gefahr, daß wir in eine Anarchie taumeln, wird heraufbeſchworen
De r pen links, ſondern auch von rechts. (Lebh. Beifall bei der

ehrheit.
Abg. Heil mann (Soz.): Die Kritik des Abg. Graefe war

aber ſpontan wie die geſtrigen Kundgebungen. Beachten Sie bitte
folgende Spontanität. Ludendorff will erſt vor dem Unterſuchungs
gusſchuß erſcheinen, wenn Hindenburg geladen wird. Hindenburg
kommt nach Berlin. Nun ſest die von deutſchnationalen Schul
lehrern veranſtaltete Kundgebung ein, die nicht dulden will, daß
r vor den Ausſchuß geht. Am nächſten Tage erklärt
Helfferich, daß er dem Ausſchuß nicht antworten will. Er läßt ſich
in Ordnungsſtrafe nehmen und wird ſich in der nächſten Sitzung
wahrſcheinlich verhaften laſſen. Beachten Sie dieſe ganz ſpontane
Steigerung! Halten Sie (zur Rechten) uns doch nicht für ſo naiv,
daß wir die Glieder dieſer zuſammenhängenden Kette nicht er
kennen. Hier liegt der Plan vor, die Unterſuchung zu ſabotieren,
den Ausſchuß zu ſabotieren, deſſen Vorſitzender der deutſchnationgle
Abg. Warmuth iſt. Lebhafte Zuſtimmung links. Große Unruhe
rechts. Das alte Regime hat den Pfennig geſchont und uns in
den Krieg hineingetrieben, der uns 400 Milliarden koſtet. Die
Reſolution vom 7. Juli 1917 hat die Siegesſtimmung durchaus
nicht verdorben. Es iſt feige, die Schuld auf das Parlament ab
wälzen zu wollen. Am 9. November hatten wir die Diktatur und
hätten alles niederknallen laſſen können. Anſtatt deſſen haben wir
allgemeine Wahlen anusgeſchrieben. Das iſt die moraliſche Ueber
legenheit. die wir als Partei über Sie (nach rechts) als Partei ge
zeigt haben.

Miniſter des Jnnern Heine ſpricht über den Fall eines ſozial
demokratiſchen Stadtrats in Staßfurt, der ſeinerzeit wegen
Meineids verurteilt worden war, aber dennoch von dem Miniſter
beſtätigt iſt. ch weiß, daß dem Manne Unrecht geſchehen iſt; er
iſt ein unzweifelhafter Ehrenmann, obwohl er ins Zuchthaus ge
ſteckt wurde. Die Folgen der Verurteilung werden im Wege der
Begnadigung beſeitigt werden. Hierfür übernehme ich die Verant
wortnng.

Dann vertagt ſich das Haus auf Montag, 11 Uhr: Rheinlands
interpellation. Weiterberatung, dritte Beratung des Geſcventwurfs

Selbſtändigkeitsrechte der Provinzialverbände. Schluß
5 r. ß

Die Wah'en in den Ententeländern. S
Jn Frankreich, Belgien und Jtalien waren geſtern

die Wahlen zu den Parlamenten. Es wird darüber gemeldet:
Paris, 16. Nov. (W. T. B.) Havas. Heute morgen s Uhr

haben in an Frankreich die Wahlen für die Legislative be

gehen.

gonnen. Jn Paris und Umgebung hat ſich kein Zwiſchenfall er
eignet. SVis jetzt ſind wenig Nachrichten aus der Provinz ein
gelaufen, da der ſtarke Schneefall die Verbindungen erſchwert.

Brüſſel, 16. Nov. (Havas.) Jn Belgien haben heute dieNeuwahlen für Kammer und Senat begonnen. Bis jetzt wird kein
Zwiſchenfall gemeldet.

Rom, 16. Nov. (Stefani.) Die allgemeinen Neuwahleneine Dame als Judendirne beſchimpft
wurde (Hört, hört! links) und in der Drohungen gegen Erzberger
ausgeſtoßen wurden. Dieſe Vorgänge ſind ein Wiederaufleben
des Stöckerrummels in den achtziger Jahren. Deutſchland wird

dadurch vor dem Ausſand herabgewürdigt. Der Ton der Polemik
der rechtsſtehenden Preſſe gegen die Regierung iſt der deutſchen
Lreſſe unwürdig. Jn engſter organiſcher Verbindung mit der
monarchiſtiſchen und gegenrevolutionären Pwopaganda der Rechten
ſteht

die antiſemitiſche Hetze.

(Große Unruhe rechts und Gelächter), die heute einen Umfrng er
reicht hat, demgegenüber keine Regierung untätig bleiben darf,
wenn die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung
gewährleißet ſein ſoll. (Andauernde Unruhe und großer Lärm
rechts Die geſamte rechtsſtehende Preſſe erzeugt durch überaus
gehsſſine Polemik gegen die Juden eive Aimoſphäre, die die jüdiſche
Bevölkerung lebhaft beunruhigen muß. Hand in Hand damit geht
eine unglaubliche Verbetzung der jungen Generation. Hört man
doch beiſpielsweiſe in einem Gymnaſium bereits von einem

Schweigeſtreik gegen die jüdiſchen Schäler.
Jn der bergehoch angewachſenen antiſemitiſchen Literatur zeigt
ſich der Geiſt der Jnauiſition und der Hexenverbrennungen. Ge
nau wie bei der rechtsſtehenden Preſſe war auch die ganze Taktik
und Politik der linksradikalen Gruppen darauf eingeſtellt, die
Autorität der Regierung zu erſchüttern und die Arbeitermaſſen
glauben zu machen. daß die aus der Arbeiterſchaft hervorgegange-
nen Männer der Regierung

ihre ſozialiſtiſchen Jdeale verraten
haben. Sehr richtigl b. d. N. S. Gegenrufe: Sehr falſch!) An
der verheerenden geiſtigen Volkskranktheit iſt das alte Syſtem ſchuld
(Lachen rechts), das die Menſchen

in den furchtbaren Krieg hineingehetzt
hat. Einmal muß aber die Wiedergeſundung beginnen und dann
wird die Arbeiterklaſſe einſehen, daß wir wieder zu einer Einhbeits-

front kommen müſſen (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.), die Willens
iſt, unſer Land und ſich ſelbſt aus dem Elend dieſer Tare in beſſere

Zeiten zu bringen. Dieſe Hoffnung gibt den ſozialdemokratiſchen
Miniſtern den Mut, auf ihren Voſten auszuharren. (Lebhrfter,
langanhaltender Beifall. Adolf Hoffmann: Und der Be
lagerungszuſtand

Abg. Graefe-Anklam (Dn.): Sie können doch nicht ver
langen, daß alle Straßenkundgebungen nur zu Ehren des Unter
ſuchungsausſchuſſes ſtattfinden und keine für Hindenburg. (Großer
Lärm bei der Mehrheit.) Während Erzberger Berlin für ſeine
Völkerbundsgedanken für reif hielt (Lärm bei der Mehrheit.
Ausrufe: Unverfrorenheit!), hat Laverrenz die Lage gerettet, in
dem er die Verſammlung in eine Kundgebung für unſere armen
deutſchen Kriegsgefangenen umwandelte. Es iſt nicht unſer Ver-
dienſt, daß ſich die Bevölkerung unſerer Vartei zuzuwenden be-
innt, das liegt vielmehr an der unſeligen Politik und den elendenFuſtanden, die dieſe Regierung geſchaffen hat. (Lörm b d. Mehr-

heit.) Ein Anhänger der Sozigldemokratie, wie Miniſter Hirſch.
hat nicht das Recht. in Fragen des guten Tones den Sittenrichter

haben in Rom und anderen Städten ohne Zwiſchenfälle begonnen.
Nachrichten über irgendwelche Wahlergebniſſe ſind bis jetzt noch
nicht eingegangen.

Vor neuen Streiks in Paris.
Baſel, 15. November. Wie der Nationalzeitung aus Paris

gemeldet wird, drohen die Pariſer Poſt-, Telephon- und
Telegraphenangeſtellten in den allgemeinenAusſtand zu treten, wenn die vom Parlament geforderten
Lohnerhöhungen nicht bald gezahlt werden. Der Ausſtand dieſer
Angeſtellten würde die Abſchneidung des telephoniſchen und tele-
graphiſchen Verkehrs von Paris bedentten. Auch die Angeſtell-
und Arbeiterder Gas anſtalten drohen aus dem gleichen
Grunde mit dem allgemeinen Ausſtand.

Das Keſſeltreiben gegen die Kommuniſten.
Die bürgerliche Preſſe meldet aus Leipzig: „Der Polizei iſt

es „gelungen“, die in Leipzig unterhaltene kommuniſtiſche
Zentrale für Mitteldeutſchland aufzuheben und
die ſämtlichen im Bureau lagernden Papiere zu beſchlagnahmen.
Kommuniſtiſche Flugblätter, Aktenſtücke, Kaſſenbücher und Stem
pel befinden ſich in Händen der Polizei. Am Freitag war eine
Anzahl Perſonen wegen verbotener kommuniſtiſcher Betätigung.
verhaftet worden. was zur Entdeckung der kommuniſtiſchen
Zentrale führte.“

Kommuniſten werden unter der glorreichen Regierung des
„Sozialiſten“ Noske nach wie vor als Verbrecher behandelt,
während die nationaliſtiſchen und monarchiſtiſchen Hetzer ihr repu
blikfeindliches Treiben nach Herzensluſt ungeſtört fortſetzen dür
fen. Und angeſichts dieſer Tatſachen haben dann die Rechtsſozia
liſten auch noch den traurigen Mut, von Wiedervereini
gung der ſozialiſtiſchen Parteien zu reben, zu keinem anderen
Zwecke, als Noskes Willkürherrſchaft zu ſtützen. Dafür muß die
revolutionäre Arbeiterſchaft ſchor. beſtens danken!

Zeitungsverbote und kein Ende.
Der Oberbefehlshaber des baeriſchen Reichswehrgruppenkom

mandos Nr. 4, Generalmajor v. Moehl, hat däs Erſcheinen der
nunabhängigen Zeitung Der Kampf wegen Verleum
dung der Einwohnerwehren gegenüber dem Feind anf vier

Tage verboten. 2Nur ſo luſtig weiter. Beſſer kann man dem deutſchen Volke
die vollendete Demokratie“ nicht demonſtrieren als durch dieſe
plumpe Unterdrückung der revolutionären ſozialiſtiſchen Preſſe-

Leopold Emmel geſtorben.
Wie der Freiheit aus Apolda mitgeteilt wird, iſt Leopold

Der traurige Zuſtand der Finanzen
zu ſpielen. Der Andrang zur Stagatskrippe muß in erträglicken Emmel am Donnerstag in der Landesheilanſtalt in Jena ver

zen ſtorben.
(Großer abgeordnete für Mülhauſen (Elſaß), iſt 56 Jahre alt geworden.

Emmel, der ehemalige ſozialdemokratiſche Reichstags



der elſäſſiſchen Partelbewegunz ſpielte er ſeit 1000 eine
Er war Geſchäſtsführer der Rülhauſer Volkszeitung und

Vorſitzender des dortigen Vereins. Auch dem Gemeinderai von
Mülhauſen und dem elſaß-lothringiſchen Landtage gehörte er an.
In den Reichstag wurde Emmel 1907 gewählt. In der Fraktion
gehörte er zu den Gegnern der Kreditbewilligung, die mit Hoch
und anderen die offizielle Fraktionspolitik bekämpften, aber nicht
die Entſchlußfähigkeit hatten, beim Austritt von Haaſe und
ſeinen Geſinnungsgenoſſen aus der Fraktion, ihnen zu folgen.
Er verblieb in der Fraktion und iſt ſeitdem nur noch wenig öffent
lich hervorgetreten

Das ihm zur zweiten Heimat gewordene Mülhauſen mußte er
nach dem Einzug der Franzoſen Ende 1918 verkaſſen, er ſiede'e
nach Apolda über und übernahm dort die Redaktion der rechts
ſozialiſtiſchen Apoldaer Volkszeitung.

Notizen.
Die Mainzer Stadtverordnetenwahlen brachten der Unab

hängigen Partei, die bisher in Mainz noch keine Agitations-
gelegenheit gehabt hat, auf einen erſten Anhieb 5000 Stimmen
gegen 16 000 der Noskeſozialiſten. Die erſte Breſche in der
Davidburg wäre gelegt.

Ueberfall franzöſiſcher Offiziere. Krakau, 15. November.
In der Peripherie der Stadt wurden einige franzöſiſche
Offiziere von Banditen überfallen. Die Offi-ziere erwiderten das Feuer und es entſtand eine förmliche Schlacht
deren „Ergebnis“ Schwerverletzte auf beiden Seiten waren.

Helfferichs Anmaßungen.
Aus dem Unterſuchungsausſchuß.

Warmuth legt den Vorſitz nieder.
Unter dem Eindruck der Hindenburgkundgebungen in Berlin

wurden die Aeußerungen der U-Boot-Treiber ſchon am Donners
tag und Freitag immer anmaßender. Sie fühlen ſich keineswegs
als Angeklagte, ſondern halten ſich für berechtigt, den Ankläger
ſogar gegen Mitglieder des Unterſuchungsausſchuſſes zu ſpielen.
Ganz beſonders tat ſich Helfferich darin hervor. Merk-
würdigerweiſe duldet der Unterſuchungsausſchuß die Unterſchämt-
heiten dieſer „Zeugen“ mehr, als es in ſeiner Zwitterſtellung not-
wendig wäre. Jmmer wieder erklärt der Vorſitzende verbind
lichſt, daß der Ausſchuß kein Gerichtshof ſei, ſondern nur die
Wahrheit erforſchen wolle, man überbietet ſich in Höflichkeiten,
um Vethmann Hollweg und Helfferich nur gar nicht zu nahe zu
treten. Beſonders Helfferich hat am Sonnabend ſeiner Kechkheit
die Krone aufgeſetzt, indem er die Beantwortung von Fragen
unſeres Genoſſen Dr. Cohn einfach ablehnte, weil dieſer „ruſ-
ſiſches Geld genommen habe“. Wiederum zog ſich der Ausſchuß
zu einer langen Beratung zurück, gab n r eine Erklärung
ab und verurteilte Helfferich zu einer Geldſtrafe von 300
Mark. Dr. Cohn wies den kindlichen Vorwurf in ſchlagender
Weiſe zurück und entlarvte den UBoot-Treiber Helfferich, der
während des Krieges einer der ſchlimmſten Durchhalteapoſtel ge-
weſen iſt, der auch heute noch nicht zu belehren iſt was ſich auch
von ſelbſt aus der Tatſache erklärt, daß er mit zu den Schulz
digen am U-Boot-Krieg und damit zu den Kriegsver-
längerern gehört.

Der Vorſitzende Warmuth eröffnete die Sitzung um 102
Uhr und ſtellte zunächſt feſt, daß es in der Erklärung des Aus-
ſchuſſes vom Freitag heißen muß: „Werturteile von Nicht mit-
gliedern des Ausſchuſſes ſind für den Ausſchuß nicht maßgebend.
Hierauf wandte ſich der Vorſitzende an den Staatsſekretär a. D.
Helfferich mit dem Erſuchen, um neue Aufklärungen über ſeine
veränderte Stellungnahme zum rückſichtsloſen UVootKrieg.

Dr. Helfferich: Es handelte ſich um eine taktiſche Frage.
Auch Gothein und Struwe haben ſich für den beſchleunigten Bau
von UBooten eingeſetzt. Heute zeigen dieſe Herren aber eine
prinzipielle Gegnerſchaft. Ferner hatte die Oberſte Heeresleitung
erklärt, daß ſie die Verantwortung für die weitere Forkſetzung der
Kriegsoperationen nicht übernehmen könne, wenn nicht unſerer
ſchwer bedrängten Weſtfront durch den UBoot-Krieg Erleichte-
rung verſchafft werde. Wir ſtanden einer militäriſchen Zwangs
lage gegenüber. Sollte da der Reichskanzler oder ich es darauf
ankommen laſſen, daß Hindenburg und Ludendorff erklärten:
Wenn man uns die Mittel nicht bewilligt, die wir brauchen, und
politiſche Geſichtspunkte höher einſchätzt, dann müſſen wir er-
klären, daß wir nicht mehr mitſpielen?
Vorſ. Warmuth: Ein Drängen des Präſidenten

Wilſon auf Herbeiführung des Friedens war wohl nicht vor
handen?

t ere h

lamentariſchen Kommiſſion, und ich bin ein merkwürdiges Gemiſch

ich Jeh m verrars h. kann aber
meinem hierüber nicht ausſagen. Mein
Iſon war reſtlos erledigt.

Vorſ. uth; Waren Sie der Ueberzeugung, daß diee gen Amerikas durchaus nicht auf Seiten Deutſch
a

Dr. Kelfferich: Je länger der Krieg dauerte, deſto mehr
wurde Amerika gegen üns voreingenommen. Deshalb hielt ich
die auf eine Friedensaktion Amerikas für uns für ein
rettungsloſes U
Graf Bernſtorff; Die öffentliche Meinung in Amerika war

bie n Luſitaniafall doch n W neutral.
Abg. Dr. Cohn: Iſt das Verfahren gegen Bünz von der

amerikaniſchen Regierung veranlaßt worden?
Dr. Helfferich: Was Bünz getan hat, war nur ein Kinder

ſpiel gegen die fortgeſetzte Verproviantierung engliſcher Kriegs
ſchiffe und ihre Verſorgung mit Munition und Kohle in amerika-
niſchen Häfen. Abg. Dr. Cohn: Erwartete Dr. Helfferich, der
alſo keine Anhaltspunkte dafür hat, daß die amerikaniſche Regie
rung das Verfahren gegen Bünz eingeleitet hat, daß die amerika-
niſchen Behörden eine zu ihrer Kenntnis gekommene Uebertretung
eines d en amerikaniſchen Geſetzes nicht verfolgen ſollten

Warm

Dr. Helfferich: Jch habe bisher noch niemals Fragen Dr.
Cohns direkt beantwortet und bitte, mich davon auch weiterhin zu
befreien. Entrüſtung bei den Ausſchußmitgliedern.)

Vorſ. Warmuth: Das bedeutet alſo eine Zeugnisverweige-
run g ur. Helfferich: Vor einem Gerichtshof würde ich das Recht
haben, Dr. Cohn als Richter abzulehnen. Der Ausſchuß iſt ein
merkwürdiges Gemiſch zwiſchen einem Gerichtshof und einer par-

zwiſchen einem Zeugen und einem Angeklagten. Dr. Cohn hat
ausdrücklich erklärt, der Ausſchuß ſolle dazu dienen, feſtzuſtellen,
was Mitglieder der kaiſerlichen Regierung verbrochen haben.

Abg. Dr. Sinzheimer: Das Gegenteil, Exzellenz!
Vorſ. Warmuth: Der Zeuge hat offenbar falſch verſtanden.

Wenn Dr. Cohn das geſagt hätte, ſo hätte ich ſofort dagegen
Stellung genommen.

Dr. Helfferich: Wir wollen uns doch keinen blauen Dunſt
vormachen. Jch fühle mich hier vom erſten Augenblick an als An-
er Wäre dies ein Gerichtshof, ſo würde ich Dr. Cohn als

ichter ablehnen. Die Herren werden wiſſen, worauf ich abziele
und ich bitte, ſich mit dieſer Andeutung zufrieden zu geben, um
Schärfen zu vermeiden. Wenn Sie mich aber zwingen, ſo werde
ich auch darüber Auskunft geben.

Vorſ. Warmuth: Der Ausſchuß wird hierüber beraten.
Die Ausſchußmitglieder, die ſich zu geheimer Beratung zurück

gezogen hatten, betraten nach 1 Stunden wieder den Saal. Der
Vorſitzende Warmuth verlas folgenden Beſchluß des Ausſchilſſes:
„Der Ausſchuß hat mit dem Stimmenverhältnis 4 gegen 2 und
der Stimmenenthaltung des Abgeordneten Dr. Cohn folgenden
Beſchluß gefaßt: Der Ausſchus iſt kein Gerichtshof. Seine Ver-
handlungen ſind auch kein Vorverfahren für den Staatsgerichtsbof.
Er hat kein Urteil zu fällen. Die Ablehnung eines Beiſitzers aus
perſönlichen Gründen iſt nicht zuläſſig, ebenſo wenig die Nicht-
beantwortung der Fragen, die ein einzelnes Mitglied ſtellt. Eine
Ablehnung der Beantwortung von Fragen ſteht einem Zeugen nur
aus den Gründen der Strafprozeßordnung zu.“

Der Vorſitzende fragt ſodann Dr. Helfferich: Sind Sie bereit,
jetzt die Frage des Herrn Dr. Cohn 2 beantworten?

Dr. S e Der Beſchluß des Ausſchuſſes hat an den
für mich maßgebenden Gründen nichts geändert, daher bin ich
nach wie vor nicht bereit, die Fragen des Herrn Dr. Cohn zu be
antworten. Bewegung und Beifall im Zuhörer-
raum und beider Preſſe.)

Vor. Warmuth: Für dieſen Fall iſt mit dem gleichen Stimm-verhältnis und bei Slimmenthaltung des Abg. Dr. Cohn vom

Ausſchuß folgendes beſchloſſen worden „Der S Dr. Helffe
rich wird, da er ſein Zeugnis ohne geſetztichen Grund verweigert
hat, entſprechend H 69 der Strafprozeßordnung in die durch die
Weigerung verurfachten Koſten ſowie zu einer Geldſtrafe
von 300 Mark verurteilt.“ erſönlich möchte ich bemerken, daß ich der Auffaſſung bin. daß man die Strafprozeß-
ordnung nicht in ſo weitgehender Weiſe auf das ausdehnen darf,
was dieſem Verfahren zugrunde liegen ſoll, daß man vielmehr
auch die perſönlichen Gründe würdigen ſoll, die jemand beſtimmen
können, ſein Zeugnis zu vertveigern. Fch habe weiter den höchſten
Wert darauf gelegt, daß vor einem ſolchen Beſchluß die perſön-
lichen Gründe genannt werden die Dr. Helfferich veranlaßt haben,
u Zeugnis zu verweigern ehe man ihn deswegen verurteilt.
Für mich iſt die Ablehnung meiner Stellungnahme durch die
Ausſchußmehrheit ſo bedeutſam und ſo wichtig, daß ich den
Vorſitz des Ausſchuſſes hiermii niederlege. (Leb
hafter Beifall bei einem Teil der Preſſevertreter und im Zubörer-
raum.) Jch übergebe den Vorſitz nunmehr dem ſtellvertretenden
Vorſitzenden Gothein.

Stellvertretender Vorſitzender Gothein: Jch muß entſchieden
rügen, daß hier von Vertretern der Preſſe Beifallskündgebungen
eäußert werden. Wenn das noch einmal geſchieht, werde ich
ieſen Herren die Karte entziehen. Gleichzeitig mache ich darauf

aufmerkſam, daß, wenn noch einmal aus dem Zuſchauerraum
irgendwelche Kundgebungen erfolgen, ich den Zu ſchauerraum

geführt iſt, bleibt die

wenden. aber keine Macht der Welt wir

räumen werde. der Zeuge rurrmehr bereit, anr für die e der Antwort auf die desDw. Cohn? Auf boneſes Wunſch des Abg. Dr. Cohn wirh
der Zeuge aufgefordert, dies in öffentlicher Sitzung zu tun.

Dr. Helfferich: Nach meiner Auffaſſung iſt Dr. Cohn am
chtbaren Zuſammenbruch unſeres Vaterlandes, deſſen Gründe

r Ausſchuß W ganz unmittelbar beteiligt. Dr. Cohn
hat ſich von Joffe lder der ruſſiſchen Sowjetregierung zur
Verfügung ſtellen laſſen un Deutſchland zu revolutionieren. Sir
können alle Zwangsmittel der Strafprozeßordnung gegen mich an

mich zwingen können.
Herrn Dr. Cohn hier Rede und Antwort zu ſtehen. 7

Dr. Cohn: Was Dr. Helfferich hier vorgebracht hat, iſt in tatſächlicher Beziehung unrichtig Das ift wiederholt für die Oeffent

lichkeit feſtgeſtellt worden, und die heutigen Ausführungen Dr.
Helfferichs ſind wieder ein Beweis dafür, mit welcher Leichtfertig-
keit er mit den Tatſachen umſpringt. Joffe hat in dem betreffen
den Telegramm lediglich geſagt, daß er mir am Morgen des
6. November 1918 einen beſtimmten Geldbetrag übergeben bat,
zu ganz beſtrmmten Zwedken, über die ich mich ſchon ausfüdrlich
eäußert habe. Jch habe das Geld bekommen unr zur UnterMen ruſſiſcher Gefangener in Deutſchland. (Dr. Helfferich:

Jn welcher Art von Diskufſion befinden wir uns?)
Stellvertr. Vorſ. Gott hein Das

Cohn.
Dr. Helfferich: Jch kann aber mein Zeugnis verweigern

dann werde ich den Saal verlaſſen. Bewegung.
Stellvertr. Vorſ. Got hein Dann werden wir die nötigen

Maßnahmen zu treffen wiſſen. Dr. Helfferich erhebt ſich, raftt.
ſeine Akten zuſammen und tritt einige Schritte von ſeinem Platze

zuruck.) 4Abg. Dr. Cohn Da Dr. Helfferich uns gegenwärtig noch die
Ehre ſeiner Anweſenheit ſchenkt, darf ich ihm nur noch erwidern:
Jch bin zwar nicht am Zuſammenbruch ſchuld, aber an der Ent-
ſepuns und Führung des Krieges iſt nur einer ſchnld: Dr. Helffe-
rich. Große Betvegung.)

Stellpertr. Vorſ. Gothein: Jch ſchließe jetzt die Diskuſſon
und behalte mir vor, die nächſte Sitzung anzuberanumen. Schluß
gegen 154 Uhr.

Wort hat jetzt Abg. Dr.

Die Vernehmung Hindenburgs.
Wie W. T. B. mitteilt, wird der Unterſuchungsausſchars heute

Montag, vormittag mit der Vernehmung des Dr. Helfferich
fortfahren. Außerdem ſind neben den bisherigen Zeugen
Hindenburg und Ludendorff für heute geladen worden.
Es ſtehen alſo neue Stürme in der Ausſchußſitzung bebor. Wien
zart man die Maſſenſchlächter zu behandeln gedenkt, beweiſt fol es
gendes Telegramm:

(W. T. B.) Berlin, 16. November. Der parlamentariſchen
Unterſuchungsausſchuß hat heute die an den Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg zu richtenden Fragen formuliert. Es wird von
der Entſcheidung des Generalfeldmarſchalls ab
hängen, ob er dieſe Fragen in der Nachmittags
ſitzung des Montags oder erſt am Dienstag be
antwortenwill.

Gewerkſchaftliches.
Gegen die Akkordarbeit.

Solange nicht die Sozigaliſierung der Produktion durchfa Atkerdarbert immer noch Mordarbeis Se
twenn es zuträfe, daß im Akkordbetrieb ein exhöhtes Güterquantum
hergeſtellt würde, könnte das keine Veranlaſſung für die Arbeiter
ſchaft ſein, ſich ihm zuzuwenden. Gewiß hat ſie für eine Zeitlang
ein erhöhtes Einkommen: aber ſie bezahlt e
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9

s mit vorgzeitigem Ab
bau ihrer Geſundheit und Arbeitskraft, wobei noch zu berückſich
tigen iſt, daß letzten Endes immer eine Ausgleichung der Akkord
und Zeitlöhne erfolgt. Den bleibenden Gewinn von der Akkord
arbeit in Geſtalt vergrößerten Mehrwertes ſteckt ſtets der kapita-
liſtiſche Unternehmer ein. Und ganz mit Recht ſträubt ſich die Ar
veiterſchaft dagegen, ein ſolches Ergebnis mit vorzeitiger
Schwächung threr Leiſtungsfähigkeit zu bezahlen. Im ſozialiſtiſchen Stagte, wie eben Rußland, wo eit Zeit die Akkord-
arbeit wieder eingef hrt wurde, liegen die Dinge anders. Dort
hat die Allgemeinheit den Vorteil der geſteigerten Produktion
weshalb ſie ein bewußtes Täuſchungsmanöver iſt, wenn man unter
Hinweis auf ruſſiſche Praxis das Proletariat kapitaliſtiſcher
Staaten zur Akkordarveit erziehen möchte. 3

t einDas haben jetzt auch die deutſchen Wer
geſehen. Mit 86 677 gegen 29 210 Stimmen lehnten ſie nach einer
Meldung unſeres Stettiner Organs, des Kämpfers, einen Tarif
entwurf ab, der die Akkordarbeit obligatoriſch machen wollte.

5

Möge
die Arbeiterſchaft anderer Branchen ihnen bald folgen und grund
ſätzlich Akkordarbeit verweigern.

Terantwortiich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
eis: Gottlieb Kaſparek; für Aus der P und Verſ ebertchteSaer Schoiem. für Akſergen: Hermann e de a: Volksblatt G. m. b. H

Drux Halleſche Senoſſenſchartsbuchdruckerei G. m. b. H. ſ ich m Halle

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

[Nachdr. verb.

„Jch habe Jhnen ſchon ein paar Mal geſagt, daß Jhre Lebens-
weiſe mir gar nicht gefällt, Herr Jngenieur. Seinerzeit haben
Sie mir auch verſprochen, Sie würden ſich nicht fo abſchließen,
ſondern mit friſchen Kräften an eine neue Sache gehen. Sie ſind
doch noch gar nicht ſo alt!“

„Aber müde!“
Durch ſeinen Ton klang etwas wie ein unheilbarer Schmerz.
„Warum gehen Sie nicht manchmal in Geſellſchaft? Jch hoffte,

Sie immer mal im Malkaſten zu ſehen. Sie denken wohl, daß
man dort nicht gut auf Sie zu ſprechen iſt. Jch glaube gar, Sie
bilden ſich ein, daß Sie hier Feinde haben.
„Wenigſtens weiß ich, daß ich in Düſſeldorf keinen Freund

habe.

Direkte Feinde!
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„Aber Feinde!
gegen Sie intriguiert?“

„Nein, wer ſollte auch?“
„Jch bin Jhnen nämlich vor ein paar Wochen im r erten be

gegnet. Sie haben mich nicht erkannt. Sie ſahen ſich da ſo ſcheu
um, als wenn Sie fürchteten, jemand lauers Jhnen auf. Haben
Sie nicht ein bißchen Angſt gehabt?“

„Vor wem ſollte ich Angſt haben? Mir lauert niemand auf.
Als der Geheimrat endlich nach langem Hin und Her die

Unterredung abbrach, mußte er ſich ſagen, daß das ganze Geſpräch
ein negatives Reſultat gehabt habe. Das dewies freilich nicht
viel. Nur das eine ſchien ihm ſicher: der Gemütszuſtand des
Kranken war nicht derart, daß er notwendig in eine Anſtalt über-
führt werden mußte. Damit war dem Geheimrat ein Stein von
der Seele gefallen. Er hatte verſprochen, morgen wiederzu-
kommen. Dann wollte er ihm möglichſt geſchickt den Gedanken
ſuggerieren, wegen ſeiner Nervoſität eine Anſtalt aufzuſuchen
Wenn er freiwillig dorthin ging, war es ein ganz anderes Ding,als wenn er mit Gewalt transportiert würde. Uebrigens war es
dem alten Herrn auch ein fataler Gedanke, einen Menſchen, mit
dem er jahrelang freundſchaftlich verkehrt, an deſſen Tiſch er
manchen guten Tropfen getrunken hatte, plötzlich in eine Zwangs-
jacke zu ſtecken und wie einen entſprungenen Zuchthäusler auf
Nummero Sicher zu befördern.

Er teilte den Frauen ſeine n mit. Jm erſten Augenblick
konnten ſie ihre Enttäuſchung kaum verbergen. Frau Regie
rungsrat äußerte unverhohlen, die Anweſenheit des Jngenieurs
ſei eine Gefahr für alle Hausbewohner, am meiſten für ſeine

Wiſſen Sie niemanden, der

Doch Annga, ſchneller gefaßt, unterbrach ſie:

Guſtav in einer Anſtalt weiß.“

die immer fror,

Frau. 1f

„Jch will die Gefahr gern auf mich nehmen. Lieber, als daß ich

Als der Geheimrat am nächſten Tage wieder vorſprach, fand er
den Jngenieur nicht zu Hauſe. Er war mit Mewes ausgegangen.

Zwei Tage ſpäter ſaßen im Zimmer der Frau Regierungsrat
Anna, ihre Schweſter und ihr Schwager. Frau Regierungsrat,

Worte. Sie konnte es immer und immer wieder hören, dieſes
Geſtändnis, das ſie ſchon vor zehn Jahren vernommen hatte, t
das ihr heute noch ſüßer klang als vor zehn Jahren. Als ſie
aus den vereiſten Büſchen des Hofgartens wieder auf die Straße
gekommen waren, hatte er auf ein hel erleuchtetes Fenſter ge
deutet: „Da im warmen Zimmer, im warmen Bett wäxen z
glücklicher. Sie hatte leiſe geſtöhnt vor ſchmerzlicher Luſt. U
ihr aufkochendes Blut trieb als eine Notwendigkeit den Gedanken.r in Decken eingehüllt. Sie hatte gerade

fürchterlich über den Geheimrat geſchimpft, deſſen Schlendrian
daran ſchuld ſei, wenn eines Tages im Haus
Unglück geſchäke,
Pläne ausgeheckt, um den Ingenieur beiſeite zu ſchaffen! Wie
hatte ſie ihrer Tochter zugeſetzt, ihn zu reigen, ihn zum Aeußerſten
zu treiben! Aber Horſtmann fchien ſeine
merken
Nacht bei ihrer Mutter ſchlief. Nur wenn ſie bei Tiſch in Lortes
Gegenwart trotzige Aniworten gab, verzerrten ſich die Falten
ſeines Geſichts und ſeine Hände zitterten.

Durch Mewes hatte Frau Regierungsrat erfahren, daß der
Ingenieur mit einem Agenten in Unterhandlung ſtand, wegen
Verkauf ſeines Hauſes und Ankauf einer neuen Beſitzung vei
Cleve. Dieſer Gedanke, daß er vielleicht von hier fortziehen könne,
trieb den Angſtſchweiß aus ihrer trockenen Haut. Es mußtr etwas
geſchehen! Und gleichl Jn ein paar Tagen war vielleicht alles

Frau gar nicht zu be jgt vaEr hatte kein Wort darüber verloren, daß ſie jetze jede man ſich ſeiner entledigt dätte

Tages s ein fürchterliches un
Was hatte ſie geſtern und heute nicht alles für

zu ſpät. Aber was? Sie fuhr ſich mit den Händen durch das
ſpärliche Haar, und ihre Augen flogen nach rechts und links.

„Er muß wegl“ murmelte ſie.
„Freilich muß er weg!“ wiederholte Dehwitz, den dieſelben Ge

danken erfüllten.
„Es wäre allerdings gut, wir

wären,“ ſagte Alice. „Jch kann nachts ſchon nicht mehr ſchlafen,
wenn ich an Anna denke.“

„Wir ſchließen die Tür zu,“ ſagte dieſe läſſig.
„Jmmerhini Haſt du nicht gräßliche Angſt?“
„Angſt? Mit der Zeit gewöhnt man ſich daran.“
Sie lehnte ſich träumeriſch gegen ein Kiſſen des Sofcs. Jhre

Wangen glühten, ein leichtes Lächeln umſchwebte ihre Lippen.
Manchmal ſtrich ſie ſich das Haar aus der Stirn. Ganz leiſe un wi
hörbar für die anderen, ſummte fie eine Melodie:

„Wer mich liebt, den lieb ich wieder
Und ich weiß, ich bin geliebt.

entſetzlichen Geſchichte, die den anderen die Köpfe erhitzte.
a im Geiſt über den glitzernden Schnee, am Arm des alten
l

Sike

reundes. Die Leidenſchaft umzitterte ſie wie feurige Lohe, daß
e von der eisſtarren Kälte nichts ſpürte. Sie küßte ihm die

Lippen wund und rauh, daß aus den Sprüngen
tropfen ſickerten, die ſie durſtig einſog. Mit gebrochenem Blick ſa

kleine Bluts-
ie in ſeine Augen, lauſchte mit verhaltenem Atem auf ſeine!

mehr als eine wilde Beſtie iſt er nicht.
wenn wir die beſtändige Angſt los human ſei

Jhre Gedanken waren ſo weit weg von dieſer ganzen düſteren,

draußen war.

ihre Schweſter, die erblaßt war.
d bolen da

D
R.

hoch: „Mein Mann muß weg! Weg um jeden Preis. Damit
ſere Liebe ein Obdach findet
Sie erinnerte ſich jetzt dieſes Augenblicks wieder. Und während

ſie die finſteren Mienen der anderen muſterre, murmelte ſie:
„Jch wollte wirklich, ich wäre erft erlöſt.“
Die anderen ſtimmten zu. ja, es wäre wirklich vbeffer, wen

dieſer rohe Patronk“ ſagteEr gehört nicht in unſere Fermtlie,
Frau Regierungsrat.

Dehtvit nickte.
„Er ſollte froh ſein, wenn er ins Narrenhaus kommt. Eigents

lich gehört er noch ganz wo anders hin!“
„Jch begreife nicht,“ ſagte Alice, warum ſich der Geheimrat ſo

dagegen ſperrt? Dieſe Anſtalten ſind doch zum Teil ſehr hübſch
und komfortabel eingerichtet.“

„Nur fühlt man ſich nicht ganz frei darin,“ ſagte Anna mit

nicht!
böſem Lächeln.

Gott ſei DankDie wilden Befſtien ſind auch nicht frei.
Frau von Dehwitz ſah ihren Mann tadelnd an:
„Drücke dich etwas ſchonender aus. Es iſt ja leider wahr, viel

Aber man muß trotzdem
4

t

ter
a

Frau Regierungsrat in ihrem Sorgenſtuhl nickte
„Ja, ja, human muß man ſein.“
In dieſem Augenblick klopfte Mewes an die Tür und melde

der Herr Ingenieur bäte die gnädige Frau, ſofort zu ihm
kommen.

Dehwitz fuhr auf und brummte wütend:„Laß den Kerl doch zu dir herunter kommen, wenn er wag
al

„Biſt du verrückt?!“ ſagte Alice mit einem Blick auf den
tener

ann er wollen?“ fragte Frau Regierungsrat, als Mewes
Anna zuckte die Achſeln.

„Jch glaube, du haſt Angſt?“ fagte Alice mit einem Blick auf
„Dein Mann ſollte mich mal

önchen zu hören bekommen!“
(Vortſehung folat h

würde er ein
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Der „Völkerbund“.
Von N. Bucharin, Moskau

II.ſozialen glaſſenvorauskehnngen des
Völkerbundes.

Bedürfnis nach einer Verſtändigung wird noch mehr ver
ſchärft durch den bereits begonenen ſozialen Zuſammenbruch
des kapitaliſtiſchen Syſtems. Dieſer Zuſammenbruch drückt ſich
in einer überall bemerkbaren revolutionären Gärung in den
Armeen, in der Arbeiterklaſſe und ſchließlich in der Tatſache aus
daß es ſchon „Fremdkörper“ im kapitaliſtiſchen Syſtem gibt, ein
demſelben prinzipiell feindliches organiſatoriſches Gebilde die
Sowjetrepublik des ruſſiſchen Proletariats.Andererſeits droht dem Syſtem der imperialiſtiſchen Großmächte
ganz offen die Gefahr einer kolonialen Nationalbewe-
gung, die um ſo ſchärfere Formen annehmen wird, je erfolg-
reicher die kontinentale Bewegung der Arbeiterklaſſe vorwärts
gehen wird. Für England bildet Jrland, Jndien und Aegypten
faſt eine ebenſolche Gefahr, wie die deutſche Kommuniſtenbewe-
gung oder die Demonſtrationen der eigenen repolutionären Sol
daten, die ſich gegen die Regierung empören. Darum eben iſt die

Heilige Allianz e das Proletariat und dieſchnellſte Löſung der Kolonialfrage die unauf-
ſchiebbare Aufgabe des internationalen Kapitals.

Man darf nicht vergeſſen, daß der „Völkerbund“ in Wirklichkeit
überhaupt gar kein Bund von „Völkern“ iſt. ſondern ein Bund
von großkapitaliſtiſchen Truſts. Dieſer Organiſation ſtellen ſich
die Arbeiterklaſſe und die ausgebeuteten. Kolonien entgegen, die
das „Fürſorge-Objekt“ der Räuber des Großkapitals bilden.

Es läßt tief blicken, daß die internationale Organi-
ſation der großkapitaliſtiſchen Staaten als eine
ihrer allererſten Aufgaben die Organiſation einer ſogenannten
internationalen Polizei, d. h. einer internationalen
Weißen Garde, ins Auge faſt, die gegen das Proletariat und die-
enigen Kolonien geſchickt werden wird. die nicht genügend Geduld
in den Tag legen werden, um eine ſelbſt vom Oberſcheinheiligen
der imperialifſtiſchen Räuberei dem Präſidenten Wilſon, ge-
deiligte Ausbeutung zu ertragen.

Jede Staatsgewalt iſt eine Maſchinerie der Verſklavung des
ſozialen Kampfes. Jm gegenwärtigen Moment, im Moment des
Zürgerkrieges, kann man nur von einer verſchärften Er-
ſcheinung dieſer Funktion der Staatsgewalt ſprechen darum
iſt ſetzt nur eine Diktatur des Rroletariats oder eine Diktatur
der Bourgeoiſie möglich. Jm „Völkerbund“ ſehen wir einen
inhnen Verſuch zur Gründung einer interſtaatlichen. d. h. im
internationalen Maßſtabe organiſierten Diktatur des Finanz-
kapitals. Diejenigen militäriſchen Kräfte, die bei einer Ver-
ſtandigung frei werden, werden von den bürgerlichen Staaten
auf die Front des Weltbürgerkrieges und des Kampfes mit den
Kolonien geworfen werden.

Der ſchließliche Untergang der kapitaliſtiſchen Weltordnung
wird ja durch den Sieg des Proletariats hervorgerufen, er hat
ſeinen Urſprung im Klaſſenkampfe. Hieraus kann man verſtehen,
wie groß in unſerer ſtürmiſchen und aufgeregten Zeit der Drang
ter kapitaliſtiſchen Welt zur Vereinigung iſt. Wenn die ökono-
miſche Lage des Kapitals ſchon zwingt, ſich zu vereinigen, ſo
macht die Drohung von ſeiten der Arbeiterklaſſe dieſe Vereinigung
deſto notwendiger. Der „Völkerbund“, dieſe Aktiengeſellſchaft
zur Plünderung der Welt, nimmt den. Charkter einer „Heiligen
Allianz“ gegen das Proletariat an. Der Arbeiterklaſſe bringt
er keinen Frieden, ſondern das Schwert.

Die „Jdeologie“ des „Völkerbundes“.
Jm Moment einer noch nicht geweſenen Erregung der Maſſen
iſt es unmöglich, die letzteren allein mit Hilfe der Bajonette im
Zaume zu halten. Man muß ſie ſyſtematiſch betrügen, ſonſt iſt
es aus mit der Herrſchaft des Kapitals.

Darum bemühen ſich die Schöpfer des „Völkerbundes“ vom
erſten Augenblick an, zu der ſchmutzigen Sache eine angenehme
Sauce zuzubereiten. Schon der Name „Völkerbund“ iſt ein Be-
trug. enau rin ſolcher Betrug ſind auch die übrigen klang-
vollen Namen dieſes Bundes: „Liga der Nationen“, „Friedens-
liga“, „Weltliga“ uſw.

Beſonders muß man den Umſtand hervorheben, daß Wilſon,
Lloyd George u. Ko., dieſe Schuldigen des Krieges, ganz offen
auf den Frieden ſpekulieren. „Der Völkerbund ſagen ſie
„hat den allgemeinen Frieden zum Ziel“. Alles wird auf fried
liche Weiſe durch die „Nationen“ entſchieden. Wer nicht gehoörcht,
iſt Gegner des Friedens und muß durch die internationale
Polizei zur „Raiſon“ gebracht werden.

Mr. Taft erklärte einſt, daß die „Liga“ auch den Burgfrieden
ſchützen müſſe, folglich, wer die Hand gegen das Kapital erhebt,
iſt der Störenfried der Völker, ein Feind des Friedens, und muß
zerſchmettert werden.

Das iſt die Sance, in welcher man den Weltbolſchewismus er-
ſticken will. Denſelben Sinn hatte auch die Deklaration der Ver-
bündeten betreffs der Prinzeninſeln. „Stellt eure Offenſive ein,
ſonſt ſchicken wir euch die internationale Polizei auf den Hals.“

Jn Verbindung damit ſteht auch ein anderer Punkt des „Pro-
gramms“.

Das iſt das Geſchrei über den bolſchewiſtiſchen Jmperiaglismus.
Der Präſident der allerimperialiſtiſchſten Staaten, der Premier-
miniſter des engliſchen Königs alle Spitzbuben des Jmperialis-
mus wollen mit einem Male die n Degner des Jm-
perialismus ſein. Den Sieg des Sozialismus nennen ſie einen
bolſchewiſtiſchen Jmperialismus.

Schließlich wird in das Netz des Betruges noch eine gewiſſe
Kompromiſſelei eingewebt. So z. B. erklärt Wilſon, daß die Zeit
vorüber iſt, da die reichen Klaſſen allein alles leiſten. (Das ſagt
der Präſident eine Republik, die von zwei Banken geleitet wird.
Hieraus kann man entnehmen, daß wo es nötig iſt, die Kom
promißler gegen die Kommnniſten unterſtützt werden ſollen, alſo
nicht nur ein offener, ſondern auch ein verſteckter Kampf gegen
die proletariſche Revolution

Das iſt der letzte Einſatz des Kapitals. Die Erzielung einer
Verſtändigung zwiſchen den Kapitaliſten iſt ſehr wahrſcheinlich.
Man täuſche ſich nicht. Uns ſtehen noch große Schlachten bevor.

Di e

Und e Zuſammenſchließen unſerer Feinde, unter was für
einer edlen Maske es auch geſchehen möge, iſt eine unmittelbare
Gefahr für die Arbeiterklaffe.

Nullerlei.
Tumulte in Kiel.

Vergangenen Freitag abend kam es in Kiel zu ſchweren Aus
ſchreitungen. Trupps von Matroſen drangen mit Revolvern und
Knüppeln bewaffnet in mehrere Tanzlokale, im Rache an den Ziviliſten
zu nehmen, die ihnen angeblich den Aufenthalt in den Lokalen ver
wehrt hatten. Die Polizei nahm einige der Eindringlinge feſt, doch
kam es bald zu erneuten Tumulten, ſo daß die Sicherheitswehr ein
ſchreiten mußte. Zahlreiche Ruheſtörer wurden feſtgenommen. Jn
den Straßen der Stadt wurden bei den Krawallen auch Schüſſe ab
gegeben, ſo daß es auch Verwundete gab.

Ein Güterzug überfallen und beraubt.
Als in den letzten Tagen ein Güterzug zwiſchen Bremen und Wil

helmsburg die Eibbrücke paſſierte, mußte er infolge Schneeverwehung
auf freier Strecke längere Zeit liegen bleiben. Allmählich wurde der
Zug von einer immer größer werdenden Zahl zweifelhafter Elemente
umlagert, die ſchließlich anfingen, die Waggons auszurauhen- Das

e

Zugperſonal war gegen die Bande vollſtändig machtlos. E ſt beim
Eintreffen des telegraphiſch berbeigerufenen Militärs er ffen die
Plünderer die Flucht. Der Wert und die Art der in gruß r Menge
geraubten Waren ſind noch nicht genau feſtgeſtellt

Aus der Provinz.
BetriebaNäte und BetriebsOrganiſationen.

Die am 5. November 1919 auf Einladung des Bitterfelder
Revierrates der chemiſchen Induſtrie verſammelten Betriebsräte
des Bergbaues und der Chemie efaßten ſich unter anderem auch
mit der Frage: „Die Stellungnahme zu den durch die Kommu-
niſten propagierten Gründungen von Betriebsorganiſationen.“
Die rege z zeigte, daß man die Gefahr, die durch die
Schaffung ſolcher Organiſationen dem geſamten Proletariat
drohte, in ihrer ganzen Größe erkannte und richtig einſchätzte.
Ebenſo einig war man ſich aber auch darin, daß die Gewerkſchafts
angeſtellten, die ihre Pflicht darin ſehen. den Rätegedanken mit
allen Kräften in Mißkredit zu bringen und die Organiſationen der
Betriebsräte nebſt deren Vorſchlägen zur Finanzierung dieſer
wirtſchaftlichen Vereinigung zu bekämpfen, eine gleiche, wenn
nicht eine noch größere Gefahr für uns bedeuten.

Die in den BVitterfelder Repierrat vereinigten Betriebsräte
nahmen daher folgende Reſolution die die zukünftige Stellung-
nahme der Vereinigung feſtlegte, einſtimmig an:

„Die Vorgänge der letzten Zeit zur Schaffung von Betriebs-
organiſationen, veranlaſſen die am 5. November 1919 verſam-
melten Betriebsräte des Bergbaues und der Chemie des Bitter
felder Bezirkes zur grundſätzlichen Feſtlegung ihrer zukünftigen
Stellungnahme, folgenden Antrag zuzuſtimmen:

„Jedes Werk daß eine Betriebsorganiſation ſchafft, ſcheidet
aus unſerer wirtſchaftlichen Vereinigung aus. Die Gründer
bzw. Verfechter dieſer Orgamfationen werden im Jntereſſe
der Geſchloſſenheit unſerer Gewerkſchaften mit allen Kräften
bekämpft. Aus denſelben Gründen ſind mit derſelben Ener-
gie und mit allen Mitteln die gegneriſchen Gewerkſchafts-
beamten z. B. Lebbin zu bekämpfen.“

Zu dieſer ausgeprägten Feſtlegung gerade des Gewerkſchafts
beamten Lebbin war man anf Grund der letzten Machenſchaften
des L. gekommen. Jn einer Vertrauensmännerſitzung des Metall-
arbeiterverbandes hatte Lebbin nämlich erklärt, die Finanzierungder Betriebsräte ſolange zu bekämpfen, bis die gegierung die
Betriebsräte geſetzlich anerkannt habe.

Auch an dieſer Stelle möchten wir erklären daß wir den Zweck
der Betriebsräte darin ſechen, die Geſchloſſenheit der Arbeiter-
ſchaft in den Gewerkſchaften unter allen Umſtänden zu erhalten
und alle Jnirigen, kommen ſie von links oder von rechts, unerbitt-
lich zu zerſtören und dem reſtloſen Räteaufbau den Boden vor-
zubereiten.

Jnzwiſchen erfahren wir. daß auf Werk I der Chemiſchen
Fabrik Griesheim Elektron ſich am 5. November eine Betriebs-
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nicht nach unſerer Ueberzeugung, dieſen Tag mit Tanz zu ver
herrlichen. Uns hat lediglich der Umſtand dazu bewogen denn
9. November durch geſchloſſenes Zuſammenſein zu feiern. Da nun
für dieſes Jahr am 9. November in Roitzſch die Ortskirmes ſtatt
fand, ſtand uns ſomit kein Lokal zur Verfügung. Unſere Ver
inſtaltungen haben aber gezeigt, daß wir mit den jetzigen Verhält
niſſen durchaus nicht zufrieden ſind und der 9. November der Ar
beiterſchaſ: den Fag der erneuten Kampfanſage gegen die Kapita
liſten wirtſchaft bedeutet.

Pieſterig. Exploſion in den Reichsſtickſtoffwerken. Jn
dem Reichsſtickſtoffwerk ereignete ſich in der Luftverflüſſigungsanlage,
Syſtem Linde, am Sonntagmocgen, *8 Uhr, eine Exploſion. Dieſer
Betriebsunfall, welcher in der betroffenen Anlage einen kurzen Be
triebsſtillſtand verurſacht, hat leider zu ſchwerer Verletzung von fünf
Arbeitern geführt. Dieſe wurden ſofort, nachdem erſte Hilfe geleiſtet
wurde, in das Panl-Gerhardt-Stift zu Wittenberg überführt. Nach
Ausſpruch der behandelnden Aerzte iſt der Zuſtand von vier Arkeitern
veſorgniserregend, und man fürchtet für ihr Leben. Zwei weitere
leichtverletzte Arbeiter konnten ihre Wohnung aufſuchen. Wie wir
erfahren, ſoll der Betrieb des genannten Werkes, mit Ausnahme der
genannten Betriebeabteilung, nach wie vor im gleichen Umfange in
Betrieb bleiben. Arbeiterentlaſſungen ſind vorausſichtlich aus dieſem
Unfall nicht zu befürchten. Die Reparaturen des beſchädigten Anlage-—
teiles ſind am gleichen Tage noch in Angriff genommen worden, ſo
daß der Betried bald wieder aufgenommen werden kann.

Düben. Die Stadtverordnetenſitzung hatte diesmal eine
ziemliche Länge und erreichte ihr Ende erſt gegen 12 Uhr. Zunächſt
hielt der Bürgermeiſter eine längere Anſprache über die Tätigkeit der
Stadtverordneten, ihre Rechte und ihre Pflichten und anderſeits ihre
Stellung zum Magiſtrat. Man konnte ſo recht daraus hören, welche
Verdienſte er den alten Vertretern zuſchrieb und daß er mit dem
neuen Parlament nicht ſo recht zufrieden iſt. Der Vorſteher wies
ihm darauſhin nach, daß die neuen Männer ihrer Pflicht der Stadt
ſowohl wie ihren Wählern gegenüber ebenſo nachkommen würden.
Eine längere Zeit nahm die Fettangelegeuheit in Anſprnuch, da die
Flencher trotz Verbotes weiter verkauſt hazten und die Stadt bis
zurzeit noch keinen genauen Beſcheid von dem Einkanfsort erhaltew
hatte. Es wurde beichloſſen, das Feit zu beſchlagnahmen und die
Angelegenheit dem Staatsanwalt zur Kloarſtellung zu übertragen, ums
der Einwohnerſchaft wenigſtens etwas von dem Fette zu retten. Denn
die Fleiſcher-Jnnung hatte das Fett im Auftrage der Stadt gekauft
und auch hierzu das Geld erhalten. Nachdem man das Fett in Sicher-
hen hatte, zahlte man der Stadt das Geid zurück und eine Bank ſtellten
nun das Geld zur Verfügung, denn man nahm an, daß die Jnnung?
nun beſſer damm für ihre Taſchen ſorgen konnte und keine Aufſicht
und Bevormundung bei der Preisregulierung hatte. Denn man gibt
an, das Fett für 28 Mk. das Kilo gekauft zu haben und nun nimmt!
man 37 Wek. dafür. Das konnte die Stadt ſich nicht bieten laſſen

organiſation gebildet hat. Wir appellieren hiermit an den ge-

Arbeiter dieſes Werkes, ſich dieſer Vereinigung fernzuhalten und
gemeinſam in ihrer alten Organiſation mit den Betriebsräten
für die endgültige Befreiung des Proletariats zu kämpfen. Durch
unſere bisherige Tätigkeit glauben wir den Nachweis erbracht zu
haben. wirklich auf den Boden der revolutionären Arbeiterſchaft
zu ſtehen und gegen den Vorwurf, realtionär zu handeln, gefeit
zu ſein. Wir verfechten aber auch nichts Ueberradikales, ſondern
wollen auch in praktiſcher Kleinarbeit all das aufbauen, was zur
Befreiung des Proletariats erforderlich iſt.

Revierrat der chemiſchen Jnduſtrie Bitterfeld.

ſunden Menſchenverſtand aller freigewerkſchaftlich organiſierten

ſchaft getrieben hatte.

daher die Beſchlaanahme. Der Leichenwäſcherin wurde die Miet
entſchädigung auf ihren Antrag von 10 Mk. auf 40 Mk. erhöht. Von
der Anſtellung des Nachtſchutzmannes Kleinert wurde Kenntnis
genommen. Es wurde mitgeteilt, daß ein Polizerhund angekauft,
ſei. Dem Herrn Futtig wurde auf Antrag des Magiſtrats für
ſeine Tätigkeit als Beigeordneter der Titel Stadtälteſter bewilligt.
Her war zu bewundern, daß die Bürgerlichen jo warm dafür
eintraten, und gerade die Herren von der Mittelpartei, die doch
den alten Magiſtrat, darunter Herrn Futtig, mit Recht zu gehen
zezwungen hatten, weil der alte Magiſtrat zu viel Vetternwirt-)

Unſere Genoſſen ſtimmten natürlich alleir
gegen dieſe Titelbeilegung. .Jn der geheimen Sitzung wurden die
Beſchaffungszulagen der ſädtiſchen Beamten genehmigt.

Gegen die Arbeiter!
In dem Liebenwerdager. Kreisblatt, Nr. 261 vom 7. November,

wird unter der Ueberſchrift: „Wichtig für Stromabneh-
mer der Ueberlandzentrale“ unter anderem mitgeteilt,

NRadis (Kreis Wittenderg). Eine neue Ortsgruvve der
U. S. V. D. ham ſich Ende Oktober hier gebildet. Die Gründungs-
verſäminlung veranſtalteten einige Arbeiter aus Radis und Schieeſenz
Ein Referent konnte wegen Einſtellung des Perſonenverkehrs an

daß die Stromlieferanten kKicht in der Lage ſeien, bei der jetzt herr
ſchenden Kohlenknappheit, die verurſacht wurde durch Streik,
Sabotage und verminderte Arbeitsluſt, ſich ge
zwungen ſehen, das geſamte, Netz abzuſchalten, ſo daß wichtige Be
kriebe, wie Molkereien, Gießereien uſw. ſtillgelegt werden müßten.
Gleichzeitig meldet die Elſter-Chronik unter Nr. 264 m 11. d. M.
unter Ruhland: „Am Lauchhammerwerk ſei eine Einigung zu-
ſtande gekommen. Der Arbeiterausſchuß habe das Ergebnis einer
Verhandlung abgelehnt. worauf der anweſende Regierungsrer-
treter um Ürabſtimmung der Arbeiter erſuchte.“ Dieſe hätten
dann gegen den Arbeiterausſchuß geſtimmt, und mit überwiegender
Mehrheit das Ergebnis der Verhandlung angenommen.

Wir ſtellen hiermit feſt, daß auf dem Lauchhammerwerk weder
Streik, Sabotage noch verminderte Arbeitsluſt ſich bemerkbar ge-
macht hat. Wir müſſen dieſe Behanptungen daher als eine ganz
infame Lüge betrachten, und wiſſen nicht, was damit bezweckt wer-
den ſoll, ſolche Anekdoten in die Welt hinauszufchicken, wenn nicht
eine Provokation der Arbeiterſchaft, die lieber ruhig weiter-
gearbeitet hat. Neber die Meldung der Elſter-Chronit ſteſen wir
ebenfalls feſt. daß es eine gemeine Lüne iſt. daß dort der Arbeiter
ausſchuß irgendein Ergebnis einer Verhandlung abgelehnt hat.
Ferner iſt es eine Lüge, daß ein Regierungsvertreter in Sichen der
Arbeiterſchaft mitgewirkt hat und eine Urabſtimmung vorgenom-
men worden iſt. Was ſoll dieſe Lügenverbreitung bedeuten?
Richtig iſt, daß der Arbeiterausſchuß das Anſinnen der Direktion
abgelehnt hat, nach dort Regierungstruppen hinzuziehen, um die
Zentrale vor dem „Jn die Luft ſprengen durch an ſebliche Spart
kiſten“ zu verhüten. Dieſe Truppen hat der Arbeiterausſchuk ab-
gelehnt, da er die Behauptungen als Phantaſie der Direktion be-
trachten mußte. Es wäre von Intereſſe der Arbeiterſchaft. er-
fahren zu können, wer die geſamten Lügen, die in dieſen beiden
Blättern verbreitet worden ſind, veranlaßt hat. Es hat den An
ſchein, als wolle man die Stromabnehmer. gegen die Arbeiter
ſchaft aufhetzen. Darum: Seid auf der Hut!

Die Einwohnerzahl des Kreiſes Merſeburg
beträgt nach dem Ergebnis der Volkszählung vom 8. Oktober 1919
insgeſammt 102 374 Perſonen. Davon ſind 58 483 Perſonen männ-
lichen und 48 911 Perſonen weiblichen Geſchlechts. An Kriegs
gefangenen befinden ſich darunter 2025. Haushaltungen ſind in
Kreiſe 22693. Gegenüber der Volkszählung von 1910 hat der Kreis
eine Bevölkerungszunghme von über 10 000 Perſonen zu verzeich-
nen. 1910 betrug die Geſamteinwohnerzahl 91 918. Davon waren
45 632 männliche und 46 286 weibliche Perſonen Haushaltungen
wies der Kreis damals 20 091 auf.

Bitterfeld. Das Ende einer Pariteitätigkeit. Jn
einer am 5. November ſtattgefundenen Mitgliedrverſammlung der
u. S. P. hat, wie wir erfahren. Genoſſe Lebbin ſeinen Austritt
aus der U. S. P. erklärt. Dieſer Schritt war vorauszuſehen, da
Lebbin, ſeitdem er Angeſtellter des Metallarbeiterverbandes ge-
worden war, Schritt um Schritt von dem Wege der Nnabhängigen
Sozialdemokratie nach rechts abwich. Es war ſelbſtverſtändlich,
daß er dadurch in die ſchärfſten Konflikte mit den Parteigenoſſen
Bitterfelds kam und daß ſich unerquickliche Szenen abſpielten
Nun hit Lebbin die Konſequenzen aus ſeiner rechtsſozialiſtiſchen
Ueberzeugung gezogen und das begrüßen wir. Denn lieber ift uns
ein offener Gegner als ein halber und laner Freund!

Roitzſch. Revolutionsfeier. Einen intereſſanten Ver

Sonntagen nicht erſcheinen. Daher nahmen die Genoſſen die Gründung
e.bit in die Hand, und der Einberufer leitete die Verſammlung
21 Mitglieder zählt die hoffnungsvolle neue Gruppe. Der Vorſtand
wurde aus den Genoſſen Max Kretſchmar als Vorſitzender, Willi
Hüttner gis Schriſtführer und Otto Hofmann als Kaſſierer zuſammen-
geſetzt. Als Verſammlungstag iſt für Schleeſen der erſte und für
Radis der zweite Sonntag im Monat feſtgeſetzt. Wir huffen, daß
die neue Orisgruppe Segensreiches fur die Aufklärung des ländlichen

Proletariates wirken wird. 8Naundorf b. Lauchhammer. Gemeindevertreter ſitzung
Der Vorſteher dankte fur das ihm entgegengebrachte Vertrauen
bei ſeiner Wiederwahl. Sodann wurden drei neue Vertreter.

Handſchik, Schüler und Rupſch durch Handſchlag eingeführt
Punkt 1 der Tagesordnung lautete: Veſchlußfaſſung über Aus
bau des Waſſerwerkes. Nach längerer Debatte und Vorlegung
des Bauplanes, deſſen Koſten ſich auf 25 800 Mk. belaufen, ſtellte
Gemeinde vertreter Löſche den Antrag, mit dem Ausbau der
utiteren- Räume valdmöglichſt zu veginnen, die ſtaatliche Veihilfe
anzufordern, wenn ſie gewährt wird, ein Stockwerk aufzuſetzen,n
wenn nicht, nur ein Unterhaus zu bauen. Dieſer Antrag wurde
einſtimmig angenommen. Punkt 2: Antrag der Wwe. Krengel
auf Umterſtützung, wurde durw Gewährung von 15 Mk. monatliche
erledigt. Punkt 3: Die Anſchaffung einer Geldkaſſette für lau-
fende Gelder wurde bewilligt. Dann wurde beſchloſſen. die Sitzung.
regelmäßig jeden Mittwoch nach dem 1. eines jeden Monats abzu
halten.

Herzberg. Verkehrseinſchränkung. Auch auf der Niederlauſitzer
Eiſenbahn wird der Verkehr eingeſchränkt. An Sonntagen vnd Feſt
tagen ruht der Verkehr vollitöndig wegen Kohlenknappheit. 7

Zeitz. Ungebetene Gäſte. Seit dem 12. November iſt Zeitz
Garuiſon! Der Einzug der Nosketen, mit denen die Stadt beehrk
worden iſt, ging unter merkwürdigen Bealeitumſtänden vor ſich. Ober
vürgermeiſter Löffler ſagte darüber folgendes: e

„Sie ſind gekommen wie Diebe in der Nacht. Nicht etwa, wie es
ſonſt bei anſtändigen Menſchen üblich iſt, daß man ſich vorher an
gemeldet hätte. Erſt nachträglich meldete man ſich ungefähr ſo
„Wir ſind da!“ Der Magiſtrat ſieht in ihnen eine Gefahr für die
Sicherheit der Stadt Zeitz, insbeſondere für ihre Jnduſtrre.

Es ſind hier keine Nosketruppen norwendig. Die Nachricht über
die Unterkunft der Truppen uſw. kam unter der Deviſe „Geheim
Für mich aber gibt es in Sachen des Geiamtintereſſes unſerer

Stadt kein Geheimnis Ebenſo wie der Kreisausſchuß gegen die
Anweſenheit der Truppen ſofort Einſpruch erheben will, hat es
auch der Magiſtrat beſchloſſen. Nachdem Ruhe und Sicherheit in.
unſerer Stadt eingezogen iſt und Beſtand annimmt, darf es in
ihrem Jntereſſe nicht zugelaſſen werden, daß dieſe geſtört wird.
Die Nosketen haben ſich, wie der Oberbürgermeiſter mitteilte, gleich

höchſt provozierend benommen. Die Stadtverordnetenverſammlung
erklärte ſich in ihrer Mehrheit mit dem Bürgermeiſter ſolidariſch.

o

Aus dem Saalkreis. e
Könnern. Haftentlafſung. Am Sonnabend nachmittag wur

den auf telephoniſche Anweiſung der Oberſtaatsanwaltſchaft Naum-
lauf nahm unſere Feier am 8. und 9. November. Am Abend des
8. November veranſtaltete die U. S. P. eine Muſikfeier in den
Straßen von Roisſch unter zahlreicher Beteiligung der Arbeiter
ſchaft. Am L. November, nachmittags 1 Uhr. referierte Genoſſe
Buhle, Parteiſekretär in Delitzſch, in einer Verſammlung. Um

Nhr wurde ein wohlgekungener Feſtzug mit Muſik durch die
Straßen veranſtaltet. Unter reger Beteiligung des Arbeiterturn
vereins mit wehender Fahne und der Arbeiter- ſowie Schuljugend
mit Werbeplakaten, bewegte ſich der Zug in ſchönſter Ordnung.
Auch wehten zwei rote Fahnen im Zuge, die ſo manchem Srpieß-

hür er Herzbeklemmung gebracht haben. Danach veranſtaltete die
u. S. P. in zwei Sälen Ballvergnügen. Es war ganz gewiß auch

burg unſere Genoſſen Peter und Edner der neudeutſchen „Frei
heit wieder zurückgegeben. Bekanntlich wurden unſere Freunde auf
eine Anzeige des hieſigen Bürgermeiſters Twiehaus-Wiele wegen
angeblicher Nötigung und Bedrohung am 24. September morgens
zur den Betten verhaftet. Nachdem ſie nun bereits ſieben Wochen
im Halliſchen „Ochſen“ geknuxrt, hat ſich herausgeſtellt, daß ihre
Verbrechen eine Jnhaftierung nicht rechtfertigen. Dadürch hat ſich
der Wunſch Verſchiedener zu ihrem Leidweſen nicht erfüllt. Jſt doch
von einem dürgerlichen Stadtverordneten verſichert, daß bald 7*
einer der unſeren folgen würde. Sollte das nun auch fehlſchlagen
Hoffen wir, daß die „Arbeiterferien“ unſeren Genoſſen nicht allzuviel
geſchadet haben.
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in ſeinem Artikel geſagt, was er und ſeine

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. November 1919.

Parteinachrichten der U. S. P. Halle.
Die Betriebsvertrauensmänner der U. S. P. und die Diſtrikts

führer der Partei werden zu einer morgen, Dienstag, abend 6 Uhr
im Volkspark ſtattfindenden wichtigen Sitzung eingeladen. Ve
triebe, die noch keinen politiſchen Vertrauenzmann haben, müſſen
ſofort einen ſolchen wählen und zu der Sitzung, mit Ausweit
verſehen, entſenden.

Die Genoſſinnen der Agitationskommiſſion der weiblichen Mit
gliever, ſowie diejenigen Genoſſinnen, die ſich freiwillig zum Aus
tragen der Kämpferin gemeldet haben, werden erſucht, ſich am
Dienstagabend 7 Uhr im Parteiſekretariat, Harg 4244, zwei
Treppen, Zimmer 23, einzufinden. Der Vorſtand.

Die Aufwendungen für die Kriegs
hinterbliebenen.

Von Arbeiterſekretär Alfred Lemck.
In Nr. 534 der SaaleZeitung ſchreibt Herr Delins, Mir-

glied der Nationalverſammlung einen Artikel über das obige
Thema, der nicht unwiderſprochen bleiben kann. Hexr Delius
halt es für norwendig, der breiteren Oejffentlichteit uuſſchluß zu
geben über die koloffal hohen Bezüge, die den Kriege-
dimterbliechenen hente ausbezahlt werden, und er bezeichnet es
sis „eine traurige Verhetzung, wenn jetztin gewiſſen
Verſammlungen behauptet wird, Regierung und National-
berſammlung kümmerten ſich nicht um die Opfer des Krieges.
Und er jagt weiter:

„Gewiß haben die Hinterbliebenen der Krieger noch ſchwer
zu kämpfen, aber ſie können überzeugt ſein, da alles ge
ſchehen wird, was überhaupt bei unſerer überaus traurigen
Finanzlage möglich ift. Daßman nicht aus dem Vollen
wirtſchaften kann, darüber ſollte ſich jederklar ſſein, auch darüber, daß die arbeitsfähigen Krieger-
witwen, ſoweit fie nicht durch Krankheiten behindert ſind,
zeldſt mit zur Beſtreitung ihres Unterhalts durch eigene Er
werbstätigfeit beitragen müſſen. Es wäre moraliſch nicht
zu rechtfertigen, wenn das aus tauſend Wunden blutende Vater
land der etwa dem Müßiggang Beträge opferte, die an anderen
Stellen viel beſſer angebracht wären.“

Die unglaunbliche Hartherzigkeit, mit der dieſer „Volksver
treter die unſchuldigen Opfer des Völkermordens als Müßig
e bezeichnet, muß jedem anſtändigdentenden Menſchen das
ziut zur Wallung bringen. Die demokratiſche Saale-geitung

entdlödet ſich nicht, ihren Leſern, zu denen auch leider noch viele
Kriegshinterbliebene gehören, dieſes unwahrhaftige Geſchwätz vor
zuſetzen. Herr Delius prunkt mit den „hohen“ Summen, die der
Staat den Hinterbliebenen angewieſen hat, und wirft nur ſo mit
den Tauſenden herum, die hier pro Jahr „dem Müßiggang ge
»pfert“ werden. Er legte ein Arbeitseinkommen des Verſtorbe
nen vor dem Kriege von 1800 Mark zugrunde. Weiß denn Herr
Delius nicht, daß der allergrößte Teil der Arbeiter ein ſolches
Einkommen vor dem Krieg überhaupt nie erreicht hat? Und iſt
es ihm denn völlig unbekannt, daß die Kriegswitwen heute überall
aufs Pflaſter geworfen werden, weil ſie den männlichen Arbeits-
träften Platz machen müſſen?

Ade die Zuwendungen, die die Kriegshinterbliebenen erhalten
können, werden nur bei Bedürftigkeit ausgezahlt. Jſt es
den Herren Demokraten denn gänzlich unbekannt, daß zur Be
urteilung der Bedürftigkeit als Anhaltspunkt ein
Einkommen für die alleinſtehende Witwe von monatlich 200 Mk
Gr jedes Kind unter zwei Jahren je 50 Mk., und über zwei
Jahren je 45 Mk. monatlich als Einkommensgrenze angenommen
wird. Alle dieſe Summen verſtehen ſich ſelbſtverſtändlich ein
ichließlich der Hinterbliebenenrente. Wagt die SaaleZeitung
etwa zu behaupten, daß eine Witwe mit zwei Kindern, deren
monatliches Einkommen mit der Rente etwa 300 Mk. beträgt,
nicht unter die Bedürftigen zu rechnen iſt? Dutzende von Fällen

um das Vierfache im Preiſe geſtiegen ſind.
ind die Motkereiprodukte geſtiegen. Daß Handt es verſtanden hat,

Wes wird 7* dem R
Vor wenigen Tagen iſt der langſährige Pachter

Alter von Wie gemeldet iſt er auf einetwas tragiſche ums gekommen. Handt war 28 Jahr
ang Pächter des Rittergutes Beeſen und hat es während dieſer Zeit
erſtanden, ſich zu einem reichen Manne zu machen. Das war auch

burtt ir

Jm ganzen alſo 1000 bis 1100 Morgen ſtädtiſchen Grund
and Vodens. Und dies zu einer Zeit, wo der Doppelzentner Gerſt.
110 Mark, Roggen 40 Martk, Hafer 80 Mark, Weizen 40 Mark, Zucker
rüben pro Zentner 3 Mark, Heu pro Zentner 40 Mark koſten ſowie
andere agrariſche Brodukte, wie Erbſen, Bohnen, Gemüſe, Obſt uſw.

Noch höher im Preiſe

teſe Erzeugniſſe zu hohen Preiſen an die Verbraucher zu bringen.
verſteht ſich am Rande. Die Halliſche Bevölkerung hat jahrzehntelang
doppelten Tridut an Handt entrichten müſſen, weil ſie die auf den

vezahlen mußte.
Um ſo vedauerlicher in es, daß unſere Stadtverwaltung all die

Jahrzente hindurch ſo kurzſichtig war, ſtädtiſches Beſitztum zu einem
folchen Spoitpreis von 14000 Mark zu verpachten. Obgleich die Stad:
im nächſten Jahre vertraglich von dieſem unglaublichen Pachtverhält-
nis ertöſt ſein konnte, verpachtete der Magiſtrat ohne Wiſſen der
Stadtverordneten das Gut von neuem und abermals für ein Trink-
geld von 18000 Mark an den Kröllwitzer Ockonomen Arnicke. Nicht ge
nug, daß nan ſich bisher in agrariſchen Kreiſen vor Lachen den Bauch
dielt über die ungeheuerliche Naivität des Magiſtrats Handt ſoll
nach dieſer Richtung hin aus ſeinem Herzen keine Mördergrube ge
macht haben ſo ſoll ſich nun noch ein anderer Agrarier in piel-
leicht gonz kurzer Zeit auf Koſten der Stadt zum wohlhabenden und
reichen Manne machen. Bekanntlich begründet der Magiſtrat ſeine
eigenmächtige Handlungsweiſe, d. h. die neuerliche Verpachiung des
Gutes, damit, daß die Eigenbewirtſchaftung ſich nicht rentiere. Taß
der Magiitrat hier auf dein Holzwege iſt, wollen wir ihm gleich be
weiſen. Durch die bürgerlichen Zeitungen geht folgende Notiz:

„Für das Stadtgut in Dröbel, das die Stadt Bernburg im
Herbit 1917 rward, um eine beſſere Belieferung der
Bürgerſchaft mit land wirtſchaftlichen Erzeugn ſſen
herbeizuführen, wird jetzt der erſte Geſchäftsabſchluß vorgelegt
demzufolge ſich ein Reingewinn von rund 15000 Mark er-
gibt. Die Gewinn und Verluſtrechnung bilanziert m rund
288 000 Mark. Das rund 500 Morgen große Gut iſt für 750000 W.
gekauft worde,. Heute bilanziert die Vermögensabrechnung mit
834 00 Mark, obſchon in allen Poſten keine Kriegswerte, ſondern
nur dauernde Werte eingeſetzt worden ſind. Die Vermögensver-
beſſerung beruht in der Hauptſache auf Verbeſſerung und Vermeh
rung des Viehbenandes.

Wir ſehen alſo aus dieſem Geſchäftsbericht, daß die Eigenbewirt
ſchaftung ſich bei einem Gut, das nur halb ſo groß iſt wie das
Rirtergut Beeſen, ſich den Verhältniſſen entſprechend gut rentiert
hat. Es wurden 15000 Mark Reingewinn erzielt; außerdem betrug
der Wertzuwachs des Gutes 84 000 Mark. Wem es nun noch nicht
zum Bewußtſein kommt, welche ungeheuren Vorteile die ſtädtiſche
Eirgenbewiuichaftung bei Gütern mit ſich bringt, dem iſt abſolut nicht zu
belfen. Nachdem nun der Pächter Hand verſtorden iſt, dürfte es
nicht ausgeſchioſſen ſein, daß eine anderweitige Regelung des Pacht-
verhälimis in die Wege geieitet werden kann. Aus dieſem Grunde
wird die Fraktion der U. S. P. in der heutigen Stadtverordnetenſitzung
folgende dringende Anfrage an den Magiſtrat richten:

„Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß der Pächter des Rittergutes
Beeßen, Herr Hekar Handt, geſtorben iſt Was gedenkt der Magiſtrat
mit dem Rüutergut Beeſen nunmehr zu tun? Jſt der Magiſtrat
bereit, der Stadiverordnetenverſammiung Auskunft darüber zu er-
teilen, wie in Zukunft das Wirtſchaftsverhäunis mit dem Riuergu
Beeſen geregelt werden ſoll 7“

Schillerfeier im Volkspark.
kann ich Herrn Delius nachweifen, daß die oben angegebene Ein
kommensgrenze von den Behörden ſtreng innegehalten wird und
alle Anträge auf Unterſtützungen einfach abgelehnt werden, weil
eine Bedürftigkeit nicht vorliegt, ſobald dieſe
Grenze überſchritten wird. Es gehört ſchon allerhand dazu, wenn
eine Witwe mit zwei Kindern mit einem Monatseinkommen von
300 Mark auskommen will. Von dieſem Gelde ſollen dann noch
Steuern, Miete und die notdürftige Anſchaffung oder Erneuerung
der Garderobe beſtritten werden, ſo daß man ſich nicht zu wun
dern braucht. wenn ein Teil der Kriegswitwen ſich der Proſtitu-
tion in die Arme geworfen hat, nur um die hungernden Kinder
zufriedenzuſtellen.

„Das aus tauſend Wunden blutende Vaterland
kann die notwendigen Beträge für die Krieoshinterbliebenen nicht
dem Müßiggang opfern,“ ſagt Herr Delius. Dabei kann
dieſes Vaterland aber Milliarden für die Noske-
garden aufbringen und wirft für die von der demokratiſch-ſozia
liſtiſchen Regierung gegründeten Streikbrechergarden Millionen
und Abermillionen zum Fenſter hinaus. Da wird nicht gefragt,
wo das Geld herkommt, wenn es gilt, die Gegenrevolution großzu
ziehen! Aus Staatsmitteln, d. h. aus den Taſchen der Steuer-
zahler, nimmt man das Geld zur Bezahlung der Techniſchen Not
dilfe. Dieſen Streikbrechern zahlt man neben ihrem Lohn oder
Gehalt und freier Unterkunft und Verpflegung pro Tag extra 10
Mork, für jeden Verheirateten noch 1,65 Mk. und für jedes Kind
weitere 1 Mk. pro Tag. Beim Todesfalle des techniſchen „Nothel
fers“ ſollen 10 000 Mk. und bei eintretender Jnvalidität 30 000 Mk.
als Entſchädigung gezahlt werden. Dies alles ſoll durch Reichs
geſetze geregelt werden. Das aus tauſend Wunden blutende Vater
land kann ſich ja das alles leiſten. Für dieſe Schützer der Reaktion
iſt Geld in Hülle und Fülle vorhanden. Und für die „notleidenden“
Herren Offiziere werden ja auch Wohnungsgelder bis zu
13 000 Mk. pro Jahr gezahlt. Nur wenn es ſich um die Angehörigen
von Arbeitern handelt, die für die Geldſacksintereſſen der Kapita-
liſten Leben und Geſundheit geopfert haben, kommt man mit dem
Hinweis, daß das Vaterland dieſe unerſchwinglichen Beträge
nicht zahlen kann.

Wann endlich wird das deutſche Volk aus ſeiner Jntereſſeloſig-
keit erwachen und die. die es ausbeuten und verhöhnen, zur Raiſon
bringen? Und ihr Hinterbliebenen und Kriegsbeſchädioten, die ihr
noch heute in den bürgerlichen und mehrheitsſozialiſtiſchen Klim-
himvereinen als Mitglieder ſeid, wann werdet ihr erkennen, wer
eigentlich diejenigen ſind. die ſich euch als Volksfreunde vorſtellen
und angeben, eure Intereſſen zu vertreten? r Delius hat euch

reunde von euch
halten. Zieht daraus die Lehre. Heraus aus dieſen Krieger

dereinen und iretet ein in den Jnternationalen Bund der Kriegs
ſchädigten und Hinterbliebenen nur dieſer vertritt wahrhaft die

Intereſſen der unſchuldigen Kriegsopfer. Kein organiſierter, kein
revolutionärer Arbeiter darf mehr Mitglied der bürgerlichen
rechteſozialiſtiſchen Organiſationen ſein. Stärkt durch euren Bei-

Zum 160. Geburtstage des Dichters (10. Nov. veranſtaltet dom
Stasttyeater.

Eine rechte Feierſtunde durchlebten am Sonntagvormittag alle die
vieien, die ſich von Rünſtlern des Staditheaters in das gewaltige
Sehaffen unſeres Schiller einführen ließen. Drauten rieſelten die
weizen Flocken nieder ſtill lauſchte man im kleinen Volksparkſaal den
kurzen, packenden Ausführungen von Dr. Groß, der Schillers Ringen
als Meuſch und Dichter charakteriſiert. Er zeigte, wie einſt der junge
Schiller, der bereits gefeierte Dichter der „Räuber“, dem militäriſchen
Zwange der Karleſchule und als Militärarzt dem Gnadentum des
Großherzogs entiann, dem Fiasko, das Drama der politiſchen Freiheit,
in der Taſche; wie dann der Dichter in „Kabale und Liebe kühn
den ſozialen jatz zwiſchen verrottetem Adel und aufſtrebendem
Kleinburgertum darſtellte, wie er ſpäter vereint mit Goethe die falſche,
burgerliche Philiſtermoral durch eine neue, hohe Kunſtauffaſſung voll
innerer hrheit mederrang, wie er in all ſeinen Gedichten und
valladen ein ſittlicher Erzieher der geſamten Menſchheit zu ſein ſtrebte
und als ſolcher dem Wolke, den hehren, ſchönen Götteriunken, die
Freude bringen wollte. Joref Krahé trug hierauf zunächſt eins der
deſten Jugendgedichte Sch.llers Der Fluüchtling“ vor, und führte im
rolgenden den andächtigen Zuhörer hinauf bis ins reifſte Schaffen
des Meiſters. Er bor Der Taucher“, die Wo
Handſchuh und Das verſchleierte Bild zu Sals“. Mit jedem neuen
geipröchenen Werke ſchaute die Schillergemeinde immer rig
hinein in die umfaßlich tiefe, reiche Gedankenwelt Schillers. Joſef
Krahés meinerlichen Jnterpretationen ebenbürtig zur Seite ſtanden
einige von Henrieite Böhm er geſungenen Lieder Schillers, die Franz
Schubert vertont hat: „Gruppe aus dem Tartarus“, „Sehnſucht“,
„Des Mädchens Klage“, „Der Jungling am Bache“. Kapellmeiſter
Leo Schönbach begleitete. Aus der Künſtlerin Munde klangen die
Lieder wie Cffendarungen aus einer veſſeren, ſchöneren Weilt, die zu
ahnen oder zu ſchauen vielleicht vrelen, ſie wahrhaft zu erleben, aber
nur wenigen Sterblichen vergount iſt

Man darf auf die weiteren volkstümlichen Sonntagdormittags-Ver-
anſtaltungen des Stadttheaters, Dichtung und Volk geſpannt ſein.
Die Kunſtgemeinde wird ſicher mit jedem nruen Sonntagvormittage
größer und tunſtfreudiger werden. Heraus aus den Kinos, den Volks
verdummungsinnituten, wo ſchlan berechnende Fiimiavrikanten dem
ſchaffenden Volke die Laſterhöhlen der Richtstuer und Schmarotzer
der Geſellſchaft vor zaukeln und die Stätten vrutalſter Gemeinheit und
flachſten Wiödſinns, in denen ſolche Menſchen verkehren und ſich
„amuſieren“, die üder Diener und Autos, Weider und Villen ver
iugen und mit Kapital, dem Produkt fremder Arbeit, ein Schiemmer-
jeden führen. Das heruntergekommene Kino iſt heute nicht der Ort,
wo der bdildungshuugrige Proletartier Brot für ſeinen Geiſt erhält
Zurück von der abſichtlichen kapitaliſti Volksverdummung, in den
Tempel der Muſen! Zurück zu den Quellen reiner Kunſt!

ffenden, lebenden und unſterblichen Künſtlern!zu unſern ſcha

Die Wirtſchaftsbeihilfe.
Eine Verſammlung der Buregauhilfarbeiter und ardeite

rinnen des Magiſtrats fand geſtern im Goldenen Hirſch ſtatt,
im zu dem Verhalten des Magiſtrats zu der c irtſchaftseihilfe Stellung zu nehmen. Kollege Sawei ri führte ans, daß der
Magiſtrat eine Vorlage ausgeardeitet batte, nach welcher den Be

Zurück
r

n den Jnternationalen Bund, damit eure berechtigten Forde
ngen endlich erfüllt werden.

5

We

mten und den im a Angeſtellten eine Wirtſchafts
eihilfe in von 1000 Mt. für atete, 600 z für Ledige

und 3200 pro Kind gezahlt werden ſollte. Die

ſtädtiſchen Gütern gewonnen. en Erzeugniſſ. ſehr, ja übermäßig teuer Volkspart

rte des Wahns“, Der e

reauhilfs

ſ arbeiter und Arbelieru e a We Tat hveil ſie nach den Ta räge J avurden, „ausreichend“ bezahlt uf Drängen der unaben See weredneren hade ſich der Magiſtrat jedoch enrſchiefſen.
orlage auszuarbeiten, wonach auch den Bureauhilfsarbeiternne nene

und arbeiterinnen, den ſtädtiſchen Arbeitern eme einmalige
Beſchaffungsbeihilfe gen werden würde. Die Vorlage werde
edenfalls Donnerstag im Haushaltungsausſchuß beſprochen und am
24 November der Stadtverordnetenverſammlung vorgelegt werden.
de der Diskuſſion ſfrachen verſchiedene Kollegen. Sie führten aus
daß die r der Hilſsardeiter ſowie der ſtädtiſchen Arbeiter de
ſonders drückend ſei, weshalb ihre Forderung einer Beſchaffungs-
veihilfe in gleicher Höhe, wie ſie die Beamten erhalten
e lten, wohl S Die Stadtv. Dürrfeld und Müller von
der rechts ſozialiſtiſchen Partei ſprachen n wieder zuſtimmend aus
und wollen die Forderungen vertreten. Verſchiedene Gewerkſchafts
führer geißelten die rückſtändige Geſchäftsführung des Magiſtrats und
mahnten die Anweſenden zur Einigkeit und Entſchloſſenheit. Jm
Schlußwort bedauert Kollege Schweickart die Haltung des Ringes
der Angeſtellten, deſſen Mitglied Stadtv. Bretſchneider eine Mehr
forderung der Beamten vertreten hätte. Die Einigkeit müſſe
unbedingt gewahrt werden, damit die aufgeſtellten Forderungen vor
Erfolg gekrönt würden.

Freie Sozialiſtiſche Jrgend. Dienstag abend 8 Whr ſendet im

len e e on re Wichtig a gesordnung m notwendig, alleJugendlichen erſcheinen. 3
Die Handelshilfsarbeiter und Handelshilfsarbeiterinnen im

kaufmänniſchen Groß und Einzelhandel werden hierdurch nochmals
auf die morgen Dienstag, abends a 8 Uhr, im Reſtaurant Kautzſch,
Martinsberg 6, ſtattfindende öffentliche Verſammlung aufmerkſam ge
macht. Deutſcher Transportarbeiterverband.

El ſtellung des ſtädtiſchen Gaswertsbetriebes. Durch W. T. B.
wurd eſtern befanntgegeben, daß zur Auffüllung der Vorräte der
Eiſenbahn an Dienſtkohle in den nächſten Tagen die Eiſenbahnen an
allererſter Stelle mit Kohlen beliefert werden ſollen. Bei der in
den letzten Tagen wiederholt außerordentlich ſchlechten Verſorgung
der Gaerrerksberriebe bedeutet das ſehr wahrſcheinlich die nahezu
völlige Einſtellung der Kohlen verſorgung der Gas-
werke. Da dieſe ohnehin nur auf wenige Tage berechnete Vorräte
beſitzen, andererſeits infolge des ſtarken Schneefalles die Heranbringung
der bereits unterwegs befindlichen Kohle ſehr unſicher geworden iſt,
wird mit einer vorübergehenden »ölligen Einſtellung dec Vetriebes
anc, des Städtiſche Gaswerks in de vächſten Tagen gerechnet
werden müſſe Dabei hat man dem gutrgläubigen Volke erzählt,
die Bahnſperre ſei lediglich zu dem Zwecke verhängt worden, um die
Kohlen und Kartoffelperſorgung „ſicherzuſtellen“ Welchen Erfolg
dieſe Maßnahme hatte, brauche wir nicht noch einmal zu betonen.

Zie Eiſenbahnrr und die Techniſche Rothife. Jm Eiſenbahn
direktionsgebäude taate kürzlich eine Sitzung ſämtlicher Gewerkſchafts
vorſtände der Eiſenbahner, um Stellung zu nehmen zu der berſihmten
Techniſchen Nothilſe. Schon die Zuſammenſetzung der Konferenz ließ
erkennen, daß die Drabtzieher nach wie vor auf die Gedankenloſigkeit
der vielen im Eiſenbahnerberuf noch vorhandenen Klingelvereine ge
rechnet haben. Regiernnasrat Stenweiler bemühte ſich krampfhaft,
den Anwefenden die Notwendigkeit der militäriſch organiſierten Streif-
brecherei darzutun, wobei er ſich zu der kühnen Behanptung auf-
ſchwang, die Nothilfe bezwecke nicht, ſich in wirtſchaftliche Kämpfe ein-
zumiſchen. Es käme „nur“ darauf an, das Lahmlegen von letens-
wichtigen Betrieben zu verhindern, mit anderen Worten, den Berg-
arbeitern, den Arbeitern in den Gas- und Waſſerwerken, beſonders
aber den Eiſenbahnern ſoll das Streikrecht geraubt werden.
Die Nothilfe ſet völlig neutral und diene keinen militäriſchen Zwecken.
Doch im gleichen Atemzuge wurde erklärt, daß dahinter der Reichs
wehrminiſter ſtehe und die Regirung die micht 41 ringen Koſten
trage. Die Errungenſchaften der Revolution (welche?
keinen Fall angetaſtet, nur bei politiſchen Unruhen ſolle dies Kind aus der
Taufe gehoben werden. Rund 98 Prozent der Eiſenbahner hätten ſich zum
Beitritt bereit erklärt. Wirt dem Hinweis darauf und ſerner auf die Ver
günſtigungen, über die an anderer Stelle ausführliches geiagt iſt, wurden
die Eiſenbahner zur Einzeichnung in die ausliegenden Liſten animiert.
Jn der Diskuſion bekämpfte der Vertreter des D. E. V. die Not
ilfe in Form und Faſſung, da klar zu erkennen war, daß es gewiſſen

Kreiſen darauf ankam, die ſeit Monaten um beſſere Lohn und Ar
beitsbedingnngen känpfenden Eiſenbahner im letzten Augenblick matt
zuſetzen. Die geſtellte Frage, wo die wirtſchaftlichen Forderungen
von den politiſchen klar erkannt würden, blieb naturgemäß unbeant-
wortet. All dieſe Gründe waren für Vertreter des D. E. V.
mußgebend, die Techniſche Nothilfe abzulehnen. Dem ſchloß ſich auch
der Vertreter des G. B. und A. E. V. an. Er konnte es ſich natür
lich nicht verbeißen zu erklären, ſeine Mitglieder mögen ſelbſtändig
handeln, und ihnen würde nichts in den Weg gelegt. Alſo die berühmte
Zweideutigkeit. Damit iſt die Rothiife dei den Eiienbahnern degraben.
Trotzdem verſucht man, auf dienſilichem Wege die Eiſenbahner zum
Eintritt in dieſe Streikbrechertruppe zu bewegen. Die Eiſenbahner
werden bis zum letzten ſich in den Dienſt der Allgemeinheit
ſtellen. Hören aber die ſchikanöſen Uebergriffe nicht bald auf, ſo
werden die Eiſenbahner den Herren recht deutlich zum Ausdruck
bringen daß es auch für ſie ein Bishierher und nicht weiter gibt.

De neue Geiſt in der Kunſt. Bei der Eröffnung der erſten
großen Halliſchen Kunſtansſtellung“ dankte der 1. Vorſitzende des
Künſtlerrates, Genoſſe Knauthe, vor zahlreich erſchienenen geladenen
Gänſen den ſtädtiſchen Körperſchaften für die großzügige Förderung

Kunſt. Jſt doch die Ausſtellung nur ein Anfang zu den
äünſtlernotſtandsarbeiten. Herr Dr. Gall ſprach darauf mit aufrichtiger

Bewunderung von der vorfrühlingshaften der neuen Kunſt.
r dieſen Bildern, Holzſchnitten und Radiernn en ſehen wir das

ren ernſter Künſtler um den neuen Geiſt. Man muß überraſcht
eiſi, daß in Halle ſo viele und ſo eigenwillige Nenſchaffer in keider
allz wenig beachteter Tätigkeit leben. Er betonte, daß die Halliſchen
Einwohner den Künſtlern Dank ſagen müßten für dieſe Ausſtellung.
Wir empfehlen auch den Beſuch dieſer Ausſtellung (täglich geöffuet
von 10-4 Uhr, Eintritt 100 Mk.) und werden uns noch ausführlicher
mit den Kunſtwerken der Maler, Bildhauer und Gravhiter beſchäftigen.

Das erſte Geld der Republik. Seit einigen Tage iſt das erſte
Geldſtück der Deutſchen Republik im Umlauſ. Das neue 50-Pfennig
ſtück iſt ſeit Jahrhunderten die erſte deutſche Münze, die ohne Adter
und Wappendild erſcheint. Jn der Form gleicht es dem alten Nickel
Zwanzigpfennigſtück. Es zeigt auf der Vorderſeite eine große 50 und
darunter in einem Querbdalken in deutſcher Fraktur das Wort Pfennig.
Ueber dem Balken umrahmt die Jnſchrift „Dentſches Reich die Zahl.
Unter dem Wort Pfennig ſteht die reszahl 1919. Die Rückſeite
zeigt die ftiliſierte Wiedergabe einer Aehrengarbe in Flachrelief, die
quer durch die zweizeilige Jnſchrift „Sich regen bringt Segen“ dürch
ſchnitten wird. Dieſes Geldſtück, das das Münzzeichen A trägt (Staat-
liche Münze Berlin), iſt aus einem leichten, ſich fettig anfühlenden
weißen Metall geprägt. Der Rand iſt eingekerdt wie bei den ſilbernen

Markſtücken.

Der Pfitzuer u in Ttadtthegter beginnt am Mittwoch, den
19. Nov. mit einer ufführung des Muſikdramas Der arme Heinrich.
Unter der muſſkaliſchen Leitung des Komponiſten und der Spielleitung
von Leopold Sachſe wirken in den Hanptpartien mit Oscar Bolz
(Titelpartie), die Damen Mahlendorff und Voß, die Herren Kerzmann

und Roesler. Die Ausgabe der Einzelkarten ſowie nderkarten
vier Veranſtaltungen bereits de onnen. Die Aufführung des

tznerZyklus findet außer Abonnement ſtatt. nhaber der
Mittwoch Stammkarten erhalten ſtatt am Mittwoch, den 19. ihre ihnen
zuſtehende Aufführung am Montag, den 24. d. Mts. Selbſtverſtändlich
werden alle Wünſche, die Karten für einen anderen Tag umzutanſchen,
in weitgehendſtem Waße derückſichtigt. Umtauſch kann täglich
von 91 Uhr und 4-7 Uhr im Bureau Stadtheaters erfolgen.

Tie Fenerwehr. Geſtern e die Feuerwehr zur
Beſeitigung eines Kellerbrandes einweg und zurſeitigung eines Stubenbrandes en rplap gerufen.

würden auf

h

h



e h Der Prozeß Kilian.
Die Demonſtration wegen der Rangabzeichen. Hauptmann Hirſch und Lockſpitzel Hartung.

Das „Dienſtgeheimnis“ des Herrn Hauptmanns. Nächtlicher Einbruch in das Artillerie
Depot. Der „Kommuniſt“ mit dem E. K. l. a eines Zeugen im Gerichtsſaal.

Sechſter Verhandlungstag.
eugenvernehmung wird fort etzt. Hauptmannir i tie z kamen i embex zurück und

rheitswehr gev v. r itglieder aufn r r gegen die Regie
ffnung von Regierungstruppen am

ren e L die nur
genonrmen wurde v
rung war. beweiſt di
Bahnhof.
Die Artilleriſtendemonſtration gegen das Rangabzeichenverbot.

i rer zuerſt ruhig, da kam der Befehl desRates, daß die Rangabzeichen abgelegt werden ſollen Deswegen veranſtalteten die Unteroffiziere eine Proteſt
verſammlung im St. Nikolaus. Währenddeſſen beſetzten die
Matroſen das Arlilleriedepot. Da damals kein geeigneter güvre
in der Raſerne war, übernahm i die Leitung im Kampf873 die P und ich i éeſ4 u rie Matroſen auffahren. ter kam dar t.
landt, um mit uns r ndeln. Port: Sind durch
iandt kommuniſtiſ ferdepfle er c die Artilleriekaſerne ei Dorbenf Hirſ abe davon gehört. Die Artillerie hatte nur die Abſicht, ge e urück
zubelommen und ihre Maßnahmen rein defenſiver Natur.

Vorſ.: Was wiſſen Sie von der Demonſtration vom 10. und
12. Januar Hirſch Am 1. r haben Offiziere,Unteroffiziere und Mannſchaften der Ar r teil
genommen. Es war ein Befehl ausgegeben, daß keine Waffen
getragen werden dürften habe auch keine Bewaffneten im
Luge geſehen. Vert. Müller Wiſſen Sie, daß nach dememonſtratien zug vom 12. eine Anzahl von igteigichnzen 7
Artilleriedepot ſtürmten und ſich bewaffneten? Hirſcheine Bewaffnung v ſtattgefunden hat, weiß ich i. S
Wert. Müller Es haben ſich bewaffnete Studenten in derL. rtilleriekaſerne aufgehalten und wurden verpflegt. Hirſch:
Die Jeute ſind von der Artillerie eingeſtellt worden, um das
Heeresgut vor undefugten Händen zu ſchützen. und unter dieſen
unefugten Händen verſtehe ich den S.-Rat. Das Artillerieregi-
ment bekam die Erlaubnis nachher von der Regierung.

Hartung-Klanß, das edle Brübderpagr.
Vert. Müller: S en u nformationen über das

ter beitragen von grteng ir ſch: Damals kannte
d Hartung noch gar ni ch habe ihn erſt am 15. Februarkermer gelernt. Vert. d üller: Fſt es richtig, daß dem

5 k t le ie er Jhnen gemacht hat,geger S Hirſch ſucht ſich um die Beanter efer e herum zudrücken und gang Das tut gar
nichts zur Sache. Vert. Müller Jm Gegenteil, das iſtvon großem Intereſſe da Hartung ein Spivel war. Hirſ
nach langem Zogern: Das weiß ich nicht m und ſteht ja au
gar nicht mit der Sache in Verlindung. R wurdeſeinergeit vernommen und har allerdings auch el d r
von mir bekommen, weil er ſagte: „Jch vin aus dermuniſtiſchen Partei ausgetreten umd ſtehe nun ohne jede Mittel

Vert. Müller: t Herr Hauptmann Hirſch Hartunggegenüber den Wunſch geäußert, er möge wieder in ſeine bisherige

Umgebung r hen um nene Nachrichten brin zu kfönnen?
Hirſch: ich den Wunſch wie et wen ich nicht. Eswint wohl ſo geweſen ſein. l le ſt es richtig,

daß Hartung mit Jhrem r und in Ihrem uftrag
Leipzig gefahren iſt, um Kommuniſten heranzumachen und
neue Nachrichten zu bringen irſ ihr unſicher „Das weiß
ich nicht mehr ſehr genau. üller: Sie ſollen demHartung Auftrag gegeben haben. Leipzig Verhaftungen vor
zu nehmen, und zwar ſollte er einen gewiſſen Stein verhaften.
Hirſch: Das halte ich für ausgeſchloſſen, denn ich hatte gar
keine Berechtigung Staatsanw.: Es wird vom An
geklagten behauptet.

Hartung als Lockſpitzel verwendet wurde, um Putſche zu
provozieren.

Hirſch: Es iſt mir nicht bekannt, daß Hartung don der
Regierun 5 Lockſpitzel verwendet wurde. Klauß kenne ich
auch nicht. auch nie geſehen. Kilian: Die Vernehmungvon laut wird s nähere ergeben Vert. Müller Klauß
hat die beiden Parteien ge en einander gar ge
r weiter habe ich nichts erklärt. Staatsanw ilian
hat wiederholt degeriſch dadurch gewirkt, daß er behauptet hat, die

es m ſei ein Werk von Lockviteln. wahr.t. S ca Iſt r lege daß Leute dom Demon
ſtr e nuar feſtgenommen wurden, denen mane le a at. Hirſch Davonweiß irrt erzfeld: Wiſſen Sie, daß am 12. Ja-pr icre in Mann aftsuniform m Ma-

in einem Auto gefahren ſind und feſt
genommen wurden? Hirſch: Davon weiß ich nichts.
Vert u kann Jhnen die Namen nennenverl a, ich habe es vom Hörenſagen erfahren.veit s Wes wiſſen Sie vom Vorgang auf demHofe der ieebtäterne als Kilian zu den Artilleriſten ſprechen

wollte. e Die er war durch die Provokation des
S.Rates Nachher kam die Meldung daß die Ar-beiter ſich e der c Mcrſeburger St Straße ſammelten um gegen die

rade zu marſchieren. An demſelben Tage kam Kilian
der Kaſerne und wollte zu den Leuten ſprechen. Die Artil-ler u waren mit dem Erſcheinen Kilians wahrſcheinlich nicht

einverſtanden; ſie ler n wohl nicht zu r kommen,
ihn ſogar und ſchrien ihn nieder. Er wurde

Lipn zu 77 der aus der Kaſerne gehracht. Vert.
derzfe bei Verreſtong Ferchlandts mitgewirkt?

Hirſch: Ya, perſönlich aber S Jch habe den von Noske per
ſönlich un erſchr en Haftbefehl in der Hand geht und Offi
ziere denten chlandt zu verhaften. Vert. feld
Kannten Sie denn die Unterſchrift Noskes? Hir Jawohl,und zwar von einem Fakſimile. Vert. Hergzfeld: ab ie diee daftung Ferdlon z bej der Regierung beantragt? Hirſch
Ueber n e dienſtliche a eit ich ohne genehwignna e
meiner Vienſt le keine Auskunft ge Bert. Herzfeld:
Hat Leutnant r i d i ebenfalls r Verv rftung Ferchlandts
mitgewirkt t Das bezieht ſich gleichfalls auf dienſtlicher i ift S nichts ausſagen darf. Darüber muß
ich bie d age ve gern. Vert. Milller: Ich möchtenoch ein ber die Art der e r erchlandts bemerken.
Wenn ein hieſiger Offizier, der ieDiviſion gehörte,verhaftet werden ſollte, dann wäre ſang auch noch eine andere

Dienſtſtelle dazu da. und nicht, wie t daß Ferchlandt
nach Berlin geſchafft wurde. n hier ein ar desGeneralmafors Freiderrn von a r zuſtän
digen J r an z für die Verhaftung Ferchlandts, in dem er ſeineEntrüſtung ber z v

genommen

ung andt9 zum Ausdruck bringt.Er hat r on auch mitgeteitt daß die Verha
zu ungeſeslich erfolgt wäre und beauftragtdies dere n zur Kenntnis bringen. (Das Schrei

vom A. Februax wirdben reiherrn bon aſſen ieraus ergibt ſich, daß der des Zeugen
von der Verhaftung über r nichs t hat. Was haben Sie,
Herr Zeu Anch darüber muß 8die z t In dbrv an verwe ge rn. ibriden ve i43 am ochrotem z auf alle V e
des

lches iſt Jhre vgrgeſedtz Truppenbehörde
uppenkommando I, Berlin. Staatsanwalt zum Vert. z feld Sie noch eine Frage? Vert.

Herzfeld: hr, das genügt mir!Kilian: Iſt Jhnen bekannt, daß die Artilleriſten zu Hunderten verlangten an jenen Demonſtrationszug mit VWaſſen teilzu

nehmen? Hirſch Jawohl, ich weiß, daß die Artilleriſten
mit Waffen und Geſchützen durch die Stadt ziehen

wollten. Kilian: Iſt Jhnen ferner bekannt, daß die neugegründete Maſchinen drlanaan auch Ziviliſten ausvbildeten r
Hirſch: Das glaube ich ni Plaew, Wie kommt es, daßKilian auf einmal von mili riſchen D ingen ſo untere

S t l

iſt? Kilian erwidert ſchla e mit lauter Stimme:
gar keinen e 3 auf dieſe Frage des Herrn Staatsanwalts zuantworten. r e gewendet, fährt er
ſagten wie i den S Mat S Arbefg ände“
hielten. Wiſſen Gang daß der S.-Rat damals d höch ſt e
Bee d Part es. Für mich war es die Regierung.

Veinliche Fragen der Verteidiger.
Vert. feld Sie haben doch ſchon manches heute hierausgrſagt. ben Sie dazu ſchon früher die Geneh mig un g

Jhrer dienſtlichen Pehprwe eingeholt? Hirſch (wird verlegen m
und ſtotternd. Nach einer Pauſe erwiderte er mit hochrotem Kopf
und mit erregter Stimme dem Verteidiger): Ich gebe jetzt überhanpt ine Auskunft mehr! Was ich dienſtlich ausſagen kann, iſt

jetzt erſ rv irſch: Es gibt Fragen militäriſcher Art, bei denen
man intet en Umſtänden annehmen kann. daß die Regi 727
ihre Genehmigung hierzu erteilen würde es gibt aber auch
J denen man im Zweifel iſt, ob dieſe Genehmigung erteilt würde

Nun haben Sie einen Teil der Fragen beantworiet, weil Sie glaub
ten, keine Bedenken zu haben. So haben Sie doch Jhre Antwort
gemeint? Hauptmann Hirſch (ſichtlich erleichtert aufatmend)
„Jaweoehl, ſo habe ich meint.“Vert. Müller inde die Antwort des Herrn Zeugen trotz

weiterhin noch gefragt wird.
Oberſchirrmeiſter Malowſki: Die Em bei der Artillerie über den Befehl des S.Rates, die am eichen abzu

legen, war ſehr groß. Anſchließend an jene Proteſtverſammlun
in St. Nikolaus fand der r ſtatt. Als ichenjener Verſammlung in die er zurü chrie, e ich. daß die
Tore des Wagenhauſes aufgebrochen waren. waren verſchiedene Matroſen da, und ich bat ſie, vor n erbrochenen

Schuppen Poſten zu ſtehen. m nächſten Morgen hoben die
Marineſoldaten von mir Schlüſſel und Waffen verlangt; ſpäter
ſah ich, wie ſich die Artilleriſten und atroſen
r be ſchoſſen. Vorſ.: Wieviel Waffen habenie abgegeben? Zeuge: 21 Piſtolen, nach der Ausfage des
Wachtmeiſters ſind 200--800 Gewehre weggekommen.

Ein nächtlicher Einbruch in das Artillerie Depot.
Vert. Müller: Es ſind nur einige Matroſen damals be-

teiligt geweſen und nicht die Matroſenkompagnie als ſolche. J
dem Zeugen die Bewaffnung von bürgerlichen
e bekannt? Zeuge: Nein. Dagegen habenLannſchaften vom Regiment 75 mit Wagen von BeeſenMunition geholt. Hptm. Hirſch tritt mit ra elndem habe
Sähbel vor: Jawohl. ich habe den Befehl gegeben.
Vert. Müller Warum iſt das bei Nacht und Nebel und einbruchsdiebſtahlsmäßig ters Hirſch (ſglbitbepusn: Jch
habe jedenfalls den Bſeh dazu Vert

habe d

dem ſehr ſonderbar, v er doch nicht wiſſen kann, was er von uns be

keit des u große Kolliſtonen ben.ſchien es ſogar, ob damals e r A. un S diat einsMir
Spannung deſtand und daß der nicht mit der Haltung
des RRates einverſtanden warDer u einen Bericht des Volks

ivung zu verleſen Kilian: Jch wider
c ung denn der Zeuge ſteht zu dem Vericht in

Vorſ. meint, daß Verleſen des
Artikels hätte leinen Staatsanw.: Es kommt mir
darauf an,

welche Stellung damals das Volksblatt eingenommen hat
z die des Angeklagten. Kilian: Jch ſtehe doch

en e n Thür e Kloppee e t Kilian immer betont, daßre Uuigates, ſonders wirtſchaftliche
hat, als der Ter z militäriſchen Dinge allein
zu regeln An der Diskuſſion über die Auflöſung der Ma-

t Kilian nicht beteiligt. Kilia
aben Sie in r Verſammlung geſagt: Nehmen Sie

das Ultimgtum an, ſonſt Knnen wir nicht garantieren, daß Blut
fließt. Kloppe: Jawohl, das habe ich geſagt.Lt. Zander: Jch war bei dem

Einzug des Generals Maercker in Halle
Auch habe ich an den Verhandlungen in der Poſt, wo

zugegen war. teilgenommen. Es ſollte damals eine Vere zwiſchen der Arbeiterpartei und den
de e die re zuſtande kommen. General Maercker erklärte

die Or ſonders den Eiſenbahnverkehr wieder herher wolle. Er hat perhalſ Kilian aufgefordert, auf die Be
völkerung beruhigend zu wirken. Ueber die Verhaftung Kilians
kann ich nichts angeben
en er Be s erneut ſäbelraſſelnd hervorrert die bung de wobei er die Arbeiter als

bezeichnei enne: Luft Veranlaſſung Ferchlandts habe ich bei der

Gründung der Matroſenkvmpag. i
mitgeholfen. Von einer Parteizugehörigkeit wurde damals noch
nicht geſprochen. Die Papiere der Neu aufgenommenen wurdennur gerdert; V war die Kontrolle noch ſtrenger. Daß Ver-
trauensleute der Matroſenkompagnie mit Kilian geheime Be-
ſprechungen gehabt haben ſollen, weiß ich nicht. Von der Beſetzung
des rtilleriedepots habe ich nur vom Hörenſagen erfahren.

Sie ſollen eimnal 25 Selbſtladepiſtolen erhalten haben.
Henne: Das e glich. Die Leute haben draußen die Piſtolen
erhalten. aber nicht ich perſönlich. Jn ſeinen weiteren Ausfüh-

ätigte Henne, daß der Spitzel Hartung den Kommn-
niſten Schleifſtein ans Leipzig geholt, und daß ſich Ferchlandt und

artung deshalb in die Haare ſeien. Auch weiſt er ent
chieden zurück, die troſen von Ferchlandt aufgerdert worden ſeien, bei „Unternehmungen“ auf der Straße die
rmbinden e oder daß ſie überhaupt zu ſolchemn aufgefordert worden ſeten. Auch ſind die Reibungen zwiſchen

Artillerie und S.-Rat nach der Meinung Hennes auf die un
ſaubere Tätigkeit Hartungs zurückzuführen. Vert. Müller: Heere
ift bisher ſchon öfters geſagt worden Vert. Herzfeld:Hauptmernn Hirſch hat es auch beſtätigt. r ſucht de
unbeholfen zu proteſtieren.) Vert. Herzfeld: Wie war dasVerhältnis n zur Matroſenkompagnie? Henne:
Er hat ſich nicht ſtändig dei uns aufgehalten. Die angebliche
r landts: „wenn ich euch auf der Straße ſehe, kenneich euch ni lte ich für ausgeſchloſſen. Auch halte ich
es ausgeſchloſſen, daß ſich die Matroſen bei den Plünderungen
beteiligt haben.

Ein „Kommuniſt“ mit dem E. K. I.
Karl Weider, Mitglied der Waffenkommiſſion des S.-Rates:

de habe ein Auto und einen Wagen voll Waffen auf Veranlaſſung
rchlandts nach Ammendorf fahren laſſen. Vor ſ.: Früher

n Sie S T. h von Ferchlandt, Kilian undWolff“. be ich mich vielleicht geirr t. Vonder Beepung des rtilleriedepots are ich von den daran Be
teiligten gehört. Matroſen haben in dex Zeit des Demonſtrations-
zuges der Bürgerlichen Waffen im Auftrag des A.Rates für dasDas Munitionsdepot hat doch einen Vorſteher und einen Ober

feuerwerker, die die Munition nach dienſtlicher Vorſchrift aus
geben?! 4 irſch: Unter weſſen Befehl das Depot ſtand, weiß
ich njcht. 4ybe einfach den Befehl De Munition zu laſſ
holen. üller: Der Oberfeuerkerker hatte am Abend
die von Hptm. Hirſch geſchickten Leute ausdrücklich abgewiefen,da er den Veſeht hatte, keine Waffen auszugeben; ſie ſind dann

ſpäter in der Nacht wiedergekommen und haben das Depot er
brochen. Zum n fortfahrend: Wann war das Holen der
Handgranaten? alowſki: Es war nachts 1 Uhr.Kilian: Sind in jener Proteſtverſammlung im Nikolaus
Drohungen gegen den A.- und S.-Rat ausgeſtoßen worden?Malowſki: Nein. Malowſtki ſteht vor dem Vorſitzenden ſtramm de
und tritt zurück.

Zeuge Selmar weiß von dem Abholen der Munition aus
Beeſen nur vom Hörenſagen.

Oberfeuerwerker Kronowitz: Eines Abends zwiſchen 10und 11 Uhr verlangte ein Wachtmeiſter vom Artillerieregiment G
Munition. Jn der gleichen Nacht waren die 75er wieder da undhaben das e ot erbrochen. Sie her mir das auch
nachher z mit Begründung, ſie wollten die Hand granga-
ten hoklen, damit ſie nicht in die Hände der Ar
beiter fallen Sie ſagten mir auch, ſie hätten d Depot
erbrochen, da ich nicht zu Hauſe war. Hirſch: Es iſt mög
lich. daß ſie zweimol da waren; ich hatte jedenfalls Befehl ge
geben, eine beſtimmte Anzahl Sgndgergt-n zu holen. Vorſ.
zu Selmar: So, weil Sie die Wa brauchten und weil Sie
nicht daheim waren, haben die W s das Depot auf we
emacht“. Selmar: Ja, ſo r ler:Früher haben Sie den Vorgang als J Einbruch net,

und haben die Sache nicht ſo harmlos wie heute dargeſtellt.
Selmar: Fch habe es als Einbruch bezeichnet und
als ſolchen an meine vorg grſepte te Behörde damals weitergemeldet.

Vert. Müller lieſt ein Protokoll vor, das Selmar vor
S.-Rat unterſchrieben hat und aus dem Hervorgeht, daßWachtmeiſter, der den Einbruch geleitet hat,
in jener Nacht

durch Veränderung ſeines Schnurrbartes unkerntlich gemacht

hatte. Selmar (zögernd): Das ſtimmt, daß ich die Mel
dung gemacht habe.Ernſt Graf (Pförtner des Munltionsdepots): Am 10. und11. Januar kamen Artilleriſten und Studenten und
haben das Depot erbrochen und Munition heransgeholt. o

7 Tagen wurde überhaupt öfters Munition ge ten Als Sie Jhren Dienſt antraten, machte Idnen
Porge änger arntliche Wirte lung von dem Einbruch?raf: Vawot. auch kann ich das Datum des Einbruchs

aus einem Protokoll, das 4 à t u Hauſe habe feſtſtellen
Aſſeſſor üller: am 10. derer bei dem De-

n. wie eine Reihe
monſtrationszug auf den a iviare geſe
Soldaten und Fipiliſten mit Handgranaten vom Altan des Stadt

hauſes herunterdrohten. Auch hörte ich ein Klingelzeichen und
wie jemand am Siegesdenkmal ſprach. Auf das Klingelzeichen
wartete der s fende, bis eine gewiſſe Ruhe eingetreten war.
dann ſprach b es Kilian war, weiß ich nicht.Leutnant oper e Adjutant des Feldartillerieregiments 75
Daß der S. Rat abgefettwerden ſollte, iſt mir er 5

Die Proteſtverſammlung im Nikolaus hat lediglig
Ausdruck gebracht, daß wir kein e mehr zum atdatten. F. Vorgänge anläßlich der Beſetzung der Artillerie
kaſerne ſchier loppe r wie Hirſch.
Vorſ.: ben Sie mit dem ÄAngekl W ee mebe mal wir da

Stadthaus geholt. Am 11. Januar war ich in der A.RatsSitzung.Nach der Sitzung ſagte Serwiandi zu Kilian, Reiwand, Wolff und
noch anderen: Das können wir uns auf keinen Fall gefallen

en, daß uns die Artilleriſten über den Kopf wachſen; man
müßte die Arbeiter bewaffnen!“ Kilian hat dem zugeſtimmt, und
ein gewiſſer Rhein hat geſagt: „Genoſſe Kilian hat in Erfurt noch
15 000 Gewehre (7) liegen. Von geheimen Sitzungenzwiſchen Kilian, den Matroſen ſowie Reiwand und Avebrandt

cks Bewaffnung der Arbeiter weiß ich nichts. Einmal hat
ildebrandt bei einer derartigen Rückſprache im Gewerkſchafts

s geſagt: kann die Arbeiter nicht allein bewaffnen, da
n wir erſt alle Vertrauensleute zuſammenberufen.“ An
affenausgabe im Januar bin ich nicht beteiligt. Ein Unter-ofiigier hat das geregelt. Der Name Kilian wurde damit

nicht in Verbindung gebracht. Die Arbeiter ſollten auf das
liedsbuch der U. S. P. die Waffen bekommen. Daß damals 600
ewehre prager ſind, habe ich Ferchlandt geſagt. Er ant

wortete mir darauf: „Es iſt gut!“ Die Gewehrausgabe iſt lange
nd der Ver lu den Ferchlandt vorgeſchoben?at Kilian etwageke über weiß ich nichts. Vorſ.: Wiſſen Sie, daß

Kilian am 10. Januar ſen in das Stadthaus holen ließ?
Weider: Die Leute verlangten Waffen im Auftrag des A.
Rates und Kilians. Vert. Müller Haben Sie einmal einemgewiſſen Langer falſche Papiere beſorgt Sie ſollen ihm
nämlich einen eng ungsſchein und einen Urlaubsſchein von
einem Lazarett au t haben. Weider weicht der Frage ausund gibt keine klare iniwort Nachdem Vert. Müller dem Zeugen

weiter ieſen hat, daß er früher falſche Angaben zu
Protokoell gemacht habe, antwortet Weider: Da habe ich
mich eben geirrt. Aus rotokoll wird verleſen: „Hans Ferch-
landt hat mit zwei anderen 400 Gewehre in der Nacht vom 8. zum
g. Fannar aus dem Eptneriedeng geſtohlen. Weider: Jchhabe mich damals Am rrt. Vert. Müller Heute wieder
holt er ferner auf einmal Zahlen von denen er im Protokoll ſo

x gar nichts Genaues me 33 n konntel Weider dreht
ch verlegen hin und her nichts zu antworten Vert.üller: Später hat der n auch noch zugeſtanden, daß nicht

Reiwand, ſondern R „Verhandlung“ im Gewerk
h ger heute er auf einmal wieder, Rei-wand en. Mir Prſönlich kommt die ganzee t t e vor. Der Zerge Weider ſtottert
darauf in ä ſter Verlegenheit etwas Unverſtändliches. Vert.
Müller: e hat ein Dutzend von Unrichtig-
e in ſeiner n n en. So war HansFerchlandt damals auf Urlaub. kommen Sie dazu, Herr

h e des Muni-tionsdepots dabei war eidlich ausgeſagt, daß ernicht daran beteiligt war. Velver (nach langem Beſinnen): Jch

önl T 7 ich habe es ja nur gehört. Vertirre e aber gar x im Protokolll Haben S Sierner ni l erene then, Merſeburg ver
eider: lte um Jagdgewehre. Jmger re n choben zu haben. Vert. Müller

eugen werden das Gegen beweiſS Vatsenw. (aus ſeiner Wanne ch erwachend): Jſt nun ein

n feſtgeſtellt? Vert. Müller: Wenn das keine
rüche ſind, dann weiß ich nicht mehr, was ich ſagen ſoll!
rung, die e n e verſucht hat, iſt meiner einnsnach der 7 er einzurenken.Staatsanwalt ſetzt ſi x e m Lächeln.

kfrüver iigted e derVert. Herzfeld r

h Art i en ar td a wde wurde. Vorſ.: Simn eheauf ſein

J 7 Reinl Vert, ſie u Sie e ei
riwa mit Hartun defreundet geweſen

Zeuge zu behaupten,

arrab 2

Kle und dem m De S. ar e t muß ſagen

tätigkeiten r erf tde u evet h führt aber gleichzeitig an, daß er von
noch heute l Geld zu bekommen habe.
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Vorſ.: Sie hab en fräher geſagt r n zſammen Weider antwortet, der Frage auswe
arbeite für die U. S. P.

Kil ig n
nictſt uach Scheinen gefragt? Weider: Die Vente ſagten doch.
Sie ſind von Jhnen geſchickt. Kilian: Da hätten Sie doch tele
phoniſch anfragen können d Weider: Jch habe ja die Waffen gar
nicht ansgegeben, ſondern der Unteroffizier Pfeiffer Vert. Herz
feld Sie ſagten, Ferchland habe die Waffen unter ſich gehabt

„Weider Ich habe Ferchland immer gefragt, wenn ich Waffen
ausgad. Vert. Herzfeld: Sie haben vorhin auch geſagt, Meſez
berg habe die Hedontengänge von Ferchlandt zu Kilian vermitteltd verſtehen Sie das Weider: Er war im gewiſſen Sinn ein
ote.
Kilian: Mir iſt folgendes aufgefallen: Jn Jhrem früheren Proto

koll. wo die Rede von den 15000 Gewehren iſt, ſteht nicht das Wort
Erfurt. Es iſt erſt nachher mit Bleiſtift eingeſchrieben. Woher weiß
der Herr Staatsanwalt, daß es Erfurt geweſen iſt?! An Stelle des
Staatsanwalts gib: der Vorſitzende eine längere Erklärung ab.
Werder: Rhein hat jedenfalls Erfurt zu mir geſagt. Kilian Jch
deanſtande, daß e olche Nachträge mit Blei ins Protokoll eingeſchrieden
werden! Vert. Herzfeld: Auch ich deanſtande die ungenaue
Protokollierung.

Banunternehmer Hoffmann: An einer
Beſprechung wegen Arbeiterbewaffnung

abe ich teilgenommen. Weiler hat damals uns aufgefordert, die
Arbeiterſchaft zu dewaffnen. Kilian hat aler darauf geſagt: „zu
el hen Dingen gebe ich mich nicht der“. Ueber ſeine Beteiligung

Aufſtellung von Maſchinengewehren auf dem Dache des Wettiner
Jofes verweigert der Zeuge die Ausſage. Als einmal während der

ternehmang Hoffmann Benoſfe Kilian“ ſagte, fuhr der Staarsanw.
wie von einer We ve geſto hen in die Höhe und rief: Ahal

Darauf wird die Verhandlung auf Montag vertagt.

Siebenter Verhandlungstag.
Vrrhaftung des Genoſſen Hans Ferchlandt im Gerichtsſaal.

Mehrere Zeugen können aus Gründen der Verkehrsſchwierig-
keiten nicht. erſcheinen. Unter den neu aufgerufenen Zeugen be
finden ſich der Maſchiniſt Hans Ferchland t. der Bürgermeiſter
An ſchwigtz aus Löbejün und ein gewiſſer Sichting, der auf
Veranlaſſu
cuch zuerſt vernommen. Er ſchilderte ſeine Erlebniſſe auf dem
Marfktplas am 10. Januar während des bürgerlichen Demonſtra
rionszuges. Kilian habe geſagt: „Arbeiter, ſteht wie eine Mauer
gegen die Regierungstruppen!“ Als aber Dr. Herzfeld dem Zeugen
vorhält, daß Leirich jun- doch ausgeſagt habe, daß dieſe Worte am
24. Februar geſprochen worden ſeien, erklärt der Zeuge, daß er ſich
icht mehr ſo genau erinnere. Dann erzählt er, wie ihm Sicher

heitsſoldaten bein Rathaus das Koppel zerſchnitten hätten. Er

abe gerufen: „Schießt nicht, wir ſind für Ebert-Scheidemann.“

e a J K.
arbeiten zu habe nur mit dem 2 richend: Ferchlandt aufmerkſam en e F im t

er
be Sie beim Abholen der Waffen zum Stadthaus

ſeiner mannvollen Ausführungen

das ſagen, was ſie gern höte.
nung des Zeugen Leirich geladen worden iſt. Dieſer wird

und über die Gründung der hieſ. Ortsgruppe der K. P. D. defragt.

hervor.

h l v e.fungieren ſolle. Daraufhin der e erder geruf
ausſagt, Ferchlandt abe ihn früher beeinfluſſen wollen und erklärt
wenn er gegen Harkung ausſagen wolle, zahle die Partei 1000 Mk.
Auch habe er. verſucht, ihn dazu zu bringen, die Ammendorfer Be
waffnung zu verſchweigen. Während des Prozeſſes habe Ferchlandt
auch mit ihm geſprochen, aber ihn nicht beeinflußt. Dagegen habe
der Zeuge Hoffmann verſucht, während der vorigen Woche Weider
zu beeinfluſſen, er ſolle verſchweigen, daß Hoffmann im Wettiner
Hof geweſen ſei. Direkt habe Hoffmann ihm kein Geld angeboten,
aber auf. eine Bemerkung W.'s, er habe kein Pulver mehr, ihm
feine Brieftaſche zur Verfügung geſtellt. Während der Zeuge Wei-
der dann behauptet, Hans F. habe ſelbſt Waffen nach Ammendorf
gebracht. die Weider anf Befehl von Leutnant Ferchlandt aushän
digte, beſtreitet dies Hans F. entſchieden. 15 Gewehre ſeien nach
der Brunnenſchule gekommen. Der Vorſitzende läßt die ſchwer be
laſtenden Ausſagen Weiders zu Protokoll nehmen. Auf die Frage
des Verteidigers, wovon der Zeuge Weider lebe, erklärt dieſer, er
ſei Schulamtskandidat. Ob er das jetzt noch ſei? Er ſei ſo geſtellt,
daß er leben könne! Ferchlandt erklärt noch, daß bereits in der
Neujahrsnacht ein Artilleriſtenputſch befürchtet worden war, des
halb ſeien nachher die Waffen noch der Brunnenſchule gekommen.

Der Staatsanwalt beantragt, den Zeugen Ferchlandt zu ver
haften. Der Verteidiger widerſpricht dem. Das Gericht be
ſchließt

die Verhaftung Ferchlandts

wegen Verdachts der Zeugenbeeinflufſung.
Zeuge Bürgermeiſter Auf chwi hat Kilian nach der Revo-

lution in Löbejün heute vor einem Jahre gehört und ihm wegen
ſeine Zuſtimmung erklärt.De lius habe während der Waffenſtilkſtands

verhand kungen vielſſchärfer gefprochen. Der Ein-
druck, den er von Kilian erhalten hat, war ein guter. Der Staats-
anwalt bemüht ſich, dieſe Ausſage zu verwiſchen, indem er Kilian
vorhält, er habe am 1. März erklärt. man müſſe der Menge immer

Kikian antwortet darauf und ſtellt
dieſe Vehauptung richtig. Zeuge Heyl war hier im Lazarett
und hat öfter die Rote Fahne nach dem Wettiner Hof gebracht.
Er wird. jcber den Druck der Roten Fahne am 8. und 9. Januar

Allerlei.
Verkehrsſtockung durch Schneefall.Nach dem Schneefall in der Nacht auf den Sonntag wurde in Berlin

eine Schueedecke von 35 Zentimctr rn feſtaeſtellt. Die Blätter heben

koſtenloſen und

94 J 4Haue und Saalkreis.
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Verwendung fruchtbaren Ackers
mer ca werden alle Kleinpächter des „Bundes“ auf
gefordert, ſich in den bezeichneten Lokalen einzufi den, Gäſte ſindwilkommen. Alle rſonen, die nicht damit ei eihvertanten ſind, daß
fruchtbarer ger an der Böickeſtraße als Jahrmarkteplatz Scrweiding

findet, werden gebeten, an der Verſammlung teilzunehmen und ſiin die dort ausgelegten Liſten einzutragen. Auf der Eeſchäftsſtelle
des Bundes, Magdeburgerſtraße 21, liegen ebenfalls Liſten aus, in
die ſich alle Perſonen eintragen können, die den Acker der Volks
ernährung erhalten wollen.Etadttheater. S Montag gelangt das Singſviel Das Dorf
ohne Glocke zur Aufführung. Da ſich der Zuſtand des Herrn Eugen
Teuſcher noch nicht gebeſſert hat, muß auch die für Dienstag angeſetzte Erſtaufführung von Don Carlos wieder verſchoben werden.
An dieſem Abend kommt das Schauſpiel Einſame Menſchen von
Gerhart Hauptmann zur Aufführung. Mittwoch 1. Veranſtaltung im
Pfitzner- Zyklus Der arme Heinrich, Donnerstag Kameraden, Freizag
Tosca, Sonnabend zweite Veranſtoltung im Pfitzner Zyklus Lieder

Sonntag Der arme Heinrich unter Leitung von Profeſſor
ner.
Mißbranch von Dienſtgutſendungen An das hieſige Eiſenbahn

Verkehrsamt gingen in letzter Zeit einige beladen mit Brenn-
holz, ein. Dieſe Sendungen an Eiſenbahn

frachtfrei ihren Weg. Da nun aber nicht anzunehmen iſt, daß das
Verkehrsamt dieſes Brennholz verbraucht, wäre es doch intereſſant zu
erfahren, wer die eigentlichen Empfänger dieſer Sendungen ſind. Als
ſolche kommen, wie wir erfahren, einige Beamte in Frage, die den

unerlaubten Weg wählten, die Eiſenbahn auf dieſeWeiſe um die Fracht zu bringen. Ein Helfershelfer dieſer Herren
ſcheint ein unbekannter Leerbahnaſſiſtent zu ſein. Es wäre doch ſicher

angebracht, daß die Direktion dieſen Herren einmal recht nachdrücklich
auf die Finger ktopf t. Jetzt, wo die Wagengeſte llung ihre ſchwierigſte
Periode durchmacht, wo die drückendſten Maßnahmen ergriffen ſind,
die Verkohrsnot zu beheben, darf es nicht porkommen, daß einzelneBeamte der Eiſenbahn ſich auf Koſten derſelben bereichern und gleich-
zeitig kraſſeſten Betrug begehen.

Halliſche Kunſtausſtellungs Zeitung betitelt ſich eine vorläufig
cinmal erſch o ende Zeitichrift, die im Auftrage der Stadt Halle vom
Halliſchen Kunnlerrat herausgegeben wird. Sie ſoll nicht nur Ver-
ſtändnis für die von der Stadt in der Oberrealſchute (am Wettiner
Platz) veranſtaltete Kunſtausſtellung unter das Publikum tragen,
ſondern vor allem eine Gelegenheit zur Ausführung der ſeit langem
geplamen Notſtandsarbeiten für notleidende, in Halle anſäſſige e chrift-
ſteller ſein. Manuikripte ſind bis zum 22. November an die Redaktion
(H. Lange,-Halle, Albrechtſtr. 14 part. einzuſenden. Es kommen nur
literariſche oder hochwertige Arbeiten in Frage, die wöglichſt in engemZuſammenhang mit der Hälliſchen Kunſtausſtellung und ihren Zielen

an. r Hinweis auf das in der heutigen Num

ienſtſtellen gehen nicht
den regekrechten Ladungeverkehr, ſondern auf Dienſtgutfrachtbrief, alſo

Harauf hätten ihm Arbeiter geantwortet:

Zeuge. Er wird nicht vereidigt.

inne hatten. Bei ſeinen weiteren Ausfagen wird
Vorſitzenden befragt, ob etwa jemand ihn beeir-lußt habe. ſeine
Ausfagen in beſtimmter Form zu machen. Der Staatsanwalt

Volkspark Saah.
8 Menstag, den 18. Nov., von nachm. 5 Vdr an:

29 Jährlees Stlftungskestder Giebichensteiner Arbeiter- L. h

Es ladet freundlichst ein Das Komltee.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII II IIIIIIIIIIIII
3Könige, wunmr),
bestes Familien -Varieté am platze.

Vollständig neues Programm.
Zwei neue Possen: J

Eine Kurterte Frau Des Lebens Erwachen.

löckle-Bratiwur sten
B. Vorzügl. neuer Spielplan W
n Tulipan, kom. JongleurAkt. S

2ſenas, unttherang. Köcterpeter-Daeft.

3 Komiker: Sstranbe, Bernhardy, Poter.
Ninni Märehen, Musikalakt, Irmgd. Kächen

S Souwbrette, Panla Loutigay, Vortragekünstl.S Dazu d. erstkl. Volksstück: FörsterWilden

e eGasthof zum Mohr.
Aiitwoeh, den 19. November:Preis Skat. v

reiſe: Enten, Hasen usw.
Hierzu ladet freundlichſt ein Karl Rienter.

„Du Duſſel, wir nicht!“
Dann erſcheint der Bruder Ferchlandts, Hans F., als

Auf die Frage, ob nur Unabhän-
gige in die Sicherheitswehr aufgenommen wurden, bekundet er,
daß Rechtsſozialiſten ſogar den Poften eines Vertrauensmannes

der Zeuge vom

ma

l h

Gütigst Mitwirkende
Fr. Käte Weber (Rerzitationen),
Frl. Luiso Naundorf (Gesang),
Herr Werner Lau (Gesang).
Hallisches Sologuartett (Gesang),

Drichestr. 38 Für Reled
von 2.00, 150 und 0.75

Neue Promenade 3, nachm. von 3-5 Uhr.

S h

Totensonntag! J

III uzu Ehren er m den Rriegs,ahren i910 t betallenen

U s Vhr abends in dem zu diesem Zuoeke entspreohend
gesehmücekten 9rosseſ ßagals der Thala-

Orchester: Persönliche Leitung Herr Obermurikmeister Drews.

Herr Holm Nicol (am Flügel und Harmoninm),
Gedäohtnisrede: Kam. Fledler, Vors. d. Ortsgruppe Halle.

Flügel oud Harmonium aus dem àAſagazin G. Rioh. Ritter, Hallo.
Karten für 300, 2.00 und 1.00 Mk bei. Heinrich Hothan. Gr.

undmitgiteder zum ermässigten Preise
R. nur gegen Vorzeigen der Mitglieds-

Karte in der Gesehäftsstelle der Kriegsbeschäcigten Fürsorge,

daß die Gütereindänge durch die Eiſenbahn geſtern gering-
fügig waren, da die Güterzüge im Schnee vielfach ſtecken blieben.

4

Eſſen (Ruhr), i6 Nov. mber. Die ſtarken Schneefälle des geſtrigen
Tages hahen große Störungen im
Die Eiſenbahnverbindungen ſind teilweiſe vollſtändig unterbrochen.
Die wenigen, die bisher mit Hilfe von Schneepflügen aufrecht erhalten

fragt Derde konnten. werden R We ne n müſſe en.
Die Ferniprechleitungen ſind ebenfalls gänzlich unterbrochen. Tieihn, ob er etwa Zeugen beeinflußt habe. Ferchlandt erklärt, er elettri ſchen eiubapv im Jnduſtriegebiet ſind ftillaelegt worden.

Verkehr hervorgerufen.

ſtehen ſollen.

mer und Kriegshinterbliebenen.
findende Mitgliederverfammlung.
in der Verſammlung zu erſcheinen.
tritt.

mals auf die mworgen, Dienstag abend, im Volkspaxk 7P icht aller Mitglieder iſt es,
Ohne Mitgliedskarte kein Zu-

Neuaufnahmen- werden entgegengenommen.

Jnternationaler Bund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilneh

Wir verweiſen hierdurch noch
s Uhr, ſtatt-

e ver Redaktion von m bis 1 Uhr.

Grist-
Strnss o.

6064

Während der Vorträge bleiben dis Saaltüren geseklossen.

III
Notwrdſfedenen. Antsgrunye Halle. Der

Reichzdung der Kriensherddgten edenal. Rneggtelnenmer und Uriem-

Vorctanll.

Gulasch aus Heeresbeständen,
3900 prima Roßfleisch,

1 Klodose N. 5.26.

F. H. Krause.
In allen Verkaufsstellen.

Brutto Probepfund 29 franko.
Ernſt
D. G. M. 1261.

rein v. efeeiſo Virginier Suſchangs, Mitrekſchniee

ff. Qualitätsz garren 8enke&Co.,gis.Fabr. gesr. 1883 Bremen314

499990
t

Fahrräder e nmit Gummibereifung
sofort lieferbdar. *31054

ähmaschinen iFabrikate.
Blligste Preise für ahllerbeste Waren

ist meine Grundbedingung.

Tel. 234. Markt S. Peſ. 284
Filz-Aufnäh-Sohlen.

Lederhandiung, Bröderstr. 13.
Vor Ankanſ meines undogDe entiaufenen Gchäferhundes,

auf den Namen Wolf hörend, wird gewarnt.
Wiederbringer erhält gute Belohnung.

Eduard Müller, Lindenſtraße 61, Hof.

vettſeüen

Patentmatraten,

Ausziehtiſche,

Nußb Vertikos
in großer Auswahl

C. Schulhle,
so Möbelfabrik,
Gr. Märkerſtr. 26,

am Ratskeller.
h

karte vV

S Komnunfst, Pertei Deutschlandsſa-

Ortsgruppe Halle.
Heute Hontag. ahds. 7 Unr, im Volkspark:
J Mitglied Versammlung.

Das Erscheinen aller Mitgheder ist dringend er-
korderlich. er Einbherufer.

Mittwoch (Bußtaa),
den 19. November 1919,

nachmittags 3 Ahr,
im Reſtaurant Köppchen,

Anterberg 12:

Geffentliche

Awinn, Atheter Andre

Radfahrer Verſünmniung.

Thema:
Die Entwicklung des Arbeiter Radfahrer
Bundes Freiheit u. die Porkommniſſe

im Bund Eolidarität.
Referent Genoſſe Liehr, Berlin.

Der Einberufer.

Geschäftseröffnung.
Dieustag, den 18. November.

kigchhalle, oben ſh. 5
gegenüber en Bürgerpark.

kriche Flsgche, Rüucherwaren
Harlnaden.

6058

sovo

Maurer
fur Baustelle Wolfen bei Bitterfald

sofort gesucht.
Karl Lingeslehen, Dryapderttr. 34.

„=„=-=x0 -—mx-x==22222

ceeeeeeereerener

Zimmerer
J. C. Möbus, An

21 J Sortoo

Tfelle, z
Häute, Tierhaare

und Wolle
kaufen zu Höchstprelsen
Cehbr. Danglowitz,

Fischerplan 2. Tel. 1178.
kaptehlenzurdnschaffung

kriede den Hütten!
Krieg den Palästen
Preis 1.20M., Porto 10 Pf.

Walter Haſenclever
Der politiſche Dichter

Preis 1.20M., Porto 10Pf.
Rudolf Leonhard

Kawpf gegen Uie Waffe

Preis 1.20M., Porto 10Pf.

Karl Marx zur
Judenfrage

Preis 1.20M.,Porto20Pf.
der fiochverräter

Ernst Toller
von Stefan Großmann.
Pr. 1.20 M. Porto 10 Pf.

Volk Buchhandlung

Halle (S. Harz 4244.
Frauen ü. Hüdchen

a stande welche gesund
achön werden u. bleiben

wollen, belioben Adresse
zu seuden unter „Leben

und Gesundheit 3* Berlin
8 W. 13, postlagernd. *3669

Soeben erſchienen:

IlluſtrierterNeue et Kalender

Preis 80 Von
u. 6. P.

Taſchen Kakender

1920.
Preis 2. M. Porto 20Pf

Zu beziehen durch alle
Volksblattausträger u.
Volksbuchhandlung,

Halle a, d. S. Harz 4241.

Arbeitsmarht

J Ceschinführer

aeſucht. per it Koſt
Logis.

Beesen. *8671
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